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Die Dad .Landeszeitung
auf dem Holzweg.

Unser Artikel in der Samstag - Nummer : „Herr
Bassermann am Scheidewege " hat die „Bad .
Landeszeitung " zu einer längeren Antwort veranlaßt . In
einem eigenen Leitartikel — Gott seis gedankt ! —
versucht sie den Stil umzudrehen und die Sozialdemokra¬
tie für die Misere in unseren deutschen politischen Zustän¬
den verantwortlich zu machen . Daß auch von der Sozial¬
demokratie politische Fehler gemacht werden, haben wir
noch nie geleugnet , im Gegenteil , was an uns liegt , alles
getan , um sie zu vermeiden . Allein darum handelt es sich
ja nicht — politische Fehler werden von allen Parteien
ohne jede Ausnahme gemacht.

Die Sozialdemokratie hat den Anschluß zur positiven
Mitarbeit noch immer gefunden , wo die Voraussetz¬
ungen dazu gegeben waren . Daß die Voraussetzungen
im ganzen dazu fehlen, ist in erster Linie die Schuld
der Nationalliberalen . Darüber ist mit win¬
digen Ausflüchten , wie sie jetzt die „Landeszeitung " ge¬
braucht , nicht hinwegzukommen . Prinzipiell hat die
Sozialdemokratie jederzeit sich bereit erklärt, mit dem
Liberalismus zusammenzuarbeiten . Darüber gibt es in
der Sozialdemokratie — auch bei den Radikalsten — gar
keine Meinungsverschiedenheit . Der Streit in unserer
Partei drehte sich immer nur um die Frage , ob eine solche
praktische Zusammenarbeit überhaupt möglich ist. Daß
sie möglich wäre , unterliegt für uns gar keinem Zwei¬
fel . Wenn die Voraussetzungen dafür fehlen , so liegt die
Schuld , wie schon bemerkt, haupsiWtch M ' den Nativ -:
n a l l i b e r a l e n , die sich bis jetzt als völlig uv -
fähig erwiesen haben, einer liberalen Politik die
Wege zu ebnen . Gewiß besteht zwischen sozialdemokra¬
tischer und bürgerlicher Politik ein prinzipieller
Unterschied, insofern die sozialdemokratische Politik darauf
gerichtet ist, eine grundlegende Umwandlung nicht nur der
politischen, sondern der ganzen gesellschaftlichen
Zustände herbeizusühren . Allein diese Tatsache macht an
sich ein Zusammenarbeiten zwischen der Sozialdemokratie
und dem Liberalismus nicht unmöglich . Das was die So¬
zialdemokratie von den bürgerlichen Parteien prinzipiell
trennt , ist die Theorie , auf der ihre praktische Politik
fußt , nicht diese selbst. Wese Theorie ist im e r st e n Teile
des Erfurter Programms niedergelegt . Der zweite
Teil des Erfurter Programms enthält die politischen ,
sozialen und wirtschaftlichen Forderungen der Sozialdemo¬
kratie an den Gegenwartsstaat . Diese Forderungen
enthalten aber absolut nichts , was der praktischen poli¬
tischen Zusammenarbeit zwischen Sozialdemokratie und
Liberalismus im ganzen unüberwindliche Hindernisse
in den Weg legen würde , denn der größte Teil dieser For¬
derungen « rthält gar nichts speziell Sozialistisches , viel¬
mehr find es Forderungen , die früher der Libera¬
lismus selb st vertreten hat.

Wäre der deutsche Liberalismus und speziell der Natio¬
nalliberalismus fähig und willens , eine wirklich
liberale Politik auf demokratischer Grundlage
zu verfechten, die Sozialdemokratie wäre sofort bereit ,
eine solche Politik mit allen Kräften zu unterstützen, sie
könnte sich dieser Aufgabe gar nicht entziehen , es
sei denn zu ihrem eigenen Schaden .

Wenn heute die große Mehrheit in der Sozialdemokra¬
tie den Großblock ablehnt , so nicht deshalb , weil sie ihn
prinzipiell verwirft , sondern weil außerhalb Badens
alle Voraussetzungen dafür fehlen . Es zeugt nur von der
vollständigen Unkenntnis der „Bad . Landes¬
zeitung " in diesen Dingen , wenn sie behauptet , der So -
zialdenwkratie sei von jeher das Paktieren mit bürger¬
lichen Parteien ein Greuel gewesen. Geradezu absurd
aber ist die Behauptung , für die radikalen Sozialdemo¬
kraten sei die parlamentarische Tätigkeit eine „verach¬
tungswürdige Spielerei "

, sie setzten ihre ganzen Hoffnun¬
gen auf die „ direkte Aktion " .

Wenn solche Auffassungen von einzelnen Sozial¬
demokraten dann und wann vertreten wurden , so berech¬
tigt das nicht zu der Schlußfolgerung , daß die Sozialdemo¬
kratie als solche sie zu den ihrigen gemacht habe. Nie¬
mals stand die deutsche Sozialdemokratie auf diesem
Standpunkt , vielmehr hat sie stets betont, daß es ihr Be¬
streben sei , auf dem Wege des Gesetzes und der Ver¬
fassung ihre politischen und wirtschaftlichen ' Ziele zu
verwirklichen. Daß innerhalb der Sozialdemokratie Gegen¬
sätze hinsichtlich der praktischen politischen Tätigkeit
bestehen, ist zuzugeben . Dieser Gegensatz geht durch
alle Parteien , er wurzelt in den trostlosen
politischen Zuständen , die der deutsche Liberalis¬
mus verschuldet hat. Weiß denn die „Bad . Landesztg .

"

nicht , daß es eine Zeit gab , wo die nationalliberale
Partei die stärkste im deutschen Reichstag war, . wo sie
über mebr als 150 Mandate verfügte ? Die Sozial¬

demokratie konnte damals den Liberalismus bei den
Wahlen nicht schwächen , noch konnte sie seiner politischen
Arbeit hurdernd in den Weg treten . Warum hat der
Liberalismus damals nichts getan , uni seiner politischen
Mission gerecht zu werden ? Warum erfolgte die Sezes¬
sion im Liberalismus ? Tie Fragen aufwerfen heißt
die Ursachen unseres politischen Elendes aufdecken .

Die „Landeszeitung " verweist auf die Schwierigkeiten ,
welche den Revisionisten in Süddeutschland bei ihrer
reformistischen Politik in den Weg gelegt werden . Ja ,
weiß die „Landeszeitung " denn nicht , daß ganz das gleiche
auch den badischen Nationalliberalen gegen¬
über seitens ihrer preußischen rc . Parteigenossen geschieht?
Es ist doch kein Zufall , daß die süddeutschen Sozialdemo¬
kraten in der Frage der Budgetbewilligung :c . mit ganz
wenigen Ausnahmen eine andere Stellung ernnehmen,
als die preußische Sozialdemokratie . Hätten wir in Preu¬
ßen ein Wahlrecht , welches der preußischen Sozialdemo¬
kratie eine ihrer Stärke entsprechende Vertretung im
preußischen Abgeordnetenhaus garantierte , alle diese und
noch verschiedene andere Streitfragen würden sehr bald
von der Tagesordnung verschwinden.

Wer aber ist es denn , der eine großzügige Wahlrechts¬
bewegung in Preußen unmöglich macht ? Es sind die
Nationalliberalen , die dem preußischen Volke
das Wahlrecht verweigern , welches in S ü d -
deutsch land eingeführt ist und welches die preußischen
Wähler seit über 40 Jahren für die Wahl zum Reichs -
ta g besitzen . Hier liegt die Wurzel des Uebels . Solange
in Preußen die Sozialdemokraten als Bürger zweiter
Klasse behandelt werden , fehlen die Voraussetz¬
ungen für eine Politik , welche das Zusammenarbeiten
zwischen Liberalismus und Sozialdemokratie möglich
und notwendig machen. Alles Gerede Uber das Drum
und Dran dieser politischen Zusammenarbeit hat keinen
Sinn , solange diese Voraussetzungen fehlen .

Die Badische Landeszeitung " reteriert sich schließlich
auf die „ nationalen Lebensfragen "

, die den Gegensatz zwi¬
schen Sozialdemokratie und Liberalismus ais '- urmber-
windlich erscheinen lassen. Sie vergißt dabei nur , daß
auch diese Fragen auf den Boden einer wirklich libe¬
ralen und demokratischen Politik gestellt, sich
ganz anders präsentieren , als heute . Unter der Herr¬
schaft einer liberal - demokratischen Politik kön¬
nen die sogenannten nationalen Gegensätze nicht mehr wie
heute künstlich zugespitzt werden, es wird keine
Privilegienherrschaft mehr für den Adel in der Diplo¬
matie , im Heere und in der innerenVerwaltung
geben ; auch das Heerwesen wird ebenso wie die
Diplomatie und die innere Verwaltung demokrati¬
siert . An die Stelle der politischen Unkultur von
heute wird die politische Kultur treten , das Agi -
tationsbedllrfnis tritt hinter das Bedürfnis nach einer
vernünftigen gesunden Politik des steten Fortschritts zu¬
rück, denn der Liberalismus sowohl als die Sozialdemo¬
kratie müssen politisch aktionsfähig bleiben , wol¬
len sie nicht freiwillig politisch abdanken.

He nie kann keine aktionsfähige Politik der Linken
gegen die Rechte betrieben werden , weil es keinen
Liberalismus gibt , der die Forderungen der
Demokratie und des wirklichen Liberalismus ver¬
tritt . Dem stehen die Nationalliberalen im
Wege deren grundsatzlose politische Haltung leider
nur zu oft auch auf den Linksliberalismus abfärbt .

Von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet kann und
mutz man wünschen, daß die reinliche Scheidung
im Liberalismus so bald als möglich erfolgt . Es unter¬
liegt gar keinem Zweifel , daß die übergroße Mehrheit der
liberalen Wähler kein Interesse an der heutigen Politik
des Liberalismus hat , weder in politischer, noch viel weniger
in wirtschaftlicher Beziehung . Je früher sich der Libera¬
lismus auf seine h i st 0 r i sche Auf gäbe , die schwarz -
blaue Reaktion mit helfen zu beseitigen besinnt , um
so sicherer bleibt er vor dem innern . Zerfall , der ihm sonst
todsicher droht , bewahrt und um so früher werden die Vor¬
aussetzungen für ein positives Zusammenarbeiten mit der
Sozialdemokratie geschaffen. In dieser selbst hat der Ent -
Wicklungsprozeß nach dieser Richtung schon lange und viel
intensiver , als es zunächst scheint , eingesetzt. Er wird nur
immer wieder unterbrochen durch die fehlerhafte , jeden festen
Grundsatzes entbehrende Politik des Liberalismus , der nicht
gesunden kann, so lange er das Bleigewicht des Natio¬
nalliberalismus mit sich herumschleppt. Der Na¬
tionalliberalismus hatkeine politische Existenz ,
berechtigung mehr , er spielt nur noch die Rolle des
Handlangers , der 'die Reaktion stützt, damit sie nicht aus
dem Sattel fällt .

Deutsche Politik.
Wider das Koalitionsrecht . Am 22 . Mai 1912 lehnte

der Reichstag in namentlicher Abstimmung mit 275 gegen
63 Stimmen eine konservative Resolution ab , die die Ein¬
bringung eines Gesetzentwurfs zum Schutze der Arbeits¬
willigen forderte . Die Konservativen haben sich durch die¬
sen Mißerfolg nicht abschrecken lassen . Sie legen zum Etat
des Reichsamts des Innern euch in diesem Jahre eine

Resolution vor , die sich auf den Schutz der Arbeitswilligen
bezieht . Nur drücken sie sich diesmal präziser aus und
stellen an die verbündeten Regierungen das Ersuchen , als¬
bald und noch vor der allgemeinen Revision des Straf¬
gesetzbuchs eine Vorlage zu machen , die ein Verbot des
Streikpostenstehens ins Auge faßt . Auf das Ver¬
bot des Streikpostenstehens lausen ja neuerdings alle
Wünsche der Scharfmacher hinaus und die Konservativen
geben sich der Erwartung hin , daß diese genauer umschrie¬
bene Forderung auf größere Sympathie im Reichstag sto¬
ßen werbe , als die allgemein gehaltene Anregung des Vor¬
jahres . Trotzdem erscheint es uns zweifelhaft , ob der An-
trag eine Mehrheit erhalten wird . Viele , die im Herzen
für das Verbot sind, scheuen sich doch vor dem Verlangen
nach einem Gesetz , das den Ausnahmecharakter gar zu deut¬
lich zur Schau trägt . Sie glauben bis zur allgemeinen
Revision des Strafgesetzbuchs warten zu können , und daß
bei der Gelegenheit versucht werden wird , das Streikposten¬
stehen unmöglich zu machen und damit den Wert der Ar¬
beiterkoalitionen beträchtlich zu verringern , ist ja so gut
wie sicher . Wenn also auch die neue Resolution im Reichs¬
tag nicht angenommen wird , so haben die Arbeiter noch kei¬
nen Grund , sich in Sicherheit zu wiegen . Ihre Gegner , die
jetzt darauf verzichten , den von den Konservativen gewie¬
senen Weg zu gehen , sind nur darauf aus den andern nicht
zu verfehlen , von dem sie hoffen , daß er sie um so sicherer
zum Ziele führen wird .

Ein Landrat im Kampfe gegen das Vereinsgesetz. Der
Landrat Rex von Weil bürg an der Lahn führt
dauernd einen Kleinkrieg gegen unsere Genossen. Am
Sonntag hat er sogar einen Lichtbildervortrag über den
Nordpol untersagt , der im Dorfe Wolfenhausen von einem
Redner des Frankfurter Bildungsausschusses gehalten wer¬
den sollte . Begründung : „ Es bestehe die Befürchtung, daß
unsittliche Bilder vorgeführt werden .

" Jedermann wird
fragen , wo denn die Unsittlichkeit bei diesem Vortrag über
den Nordpol steckt? ! Zum Ueberfluß überzeugten sich
Bürgermeister und Gendacm , daß die Bilder wirklich nichts
enthielten , was nicht auch Kinder sehen dürsten. Aber was
tut das ? — Das angerufene Gericht wird den Landrat leh¬
ren . daß solche Bildungspflege nicht genehmigungspflichstg
ist. —

Abgeblitzt . Der antisemitische Abgeordnete Dr . Wer¬
ner - Gießen hatte an den Reichskanzler die Anfrage ge¬
richtet, ob er bereit sei, das „Berliner Tageblatt " und an¬
dere den Antisemiten nicht genehme Blätter vom Vertrieb
aus den Bahnhöfen auszuschließen . Die vom Staatssekretär
Delbrück schriftlich gegebene Antwort geht dahin, daß die
Angelegenheit zur verfassungsmäßigen Zuständigkeit des
Reiches nicht gehöre.

Der elsaß -lothringische Landtag hat am Dienstag seine
Arbeit wieder ausgenommen . Infolge des Beitritts eini¬
ger unabhängiger Klerikalen ist der Lothringer Block die
zweitstärkste Fraktion im Parlament , und er erhob Anspruch
auf den ersten Vizepräsidenten . Der Zentrumsabgeordnete
R i ck l i n wurde Präsident , der Lothringer L a b r 0 i s
erster und der Genosse B ö h l e zweiter Vizepräsident. Die
Liberalen , die bisher den zweiten Vizepräsidenten stellten,
haben in Bureau ebenso wie die übrigen Fraktionen je
einen Schriftführer . Das im Parlament kursierende Ge¬
rücht , die Zentrumspartei würde in einer Erklärung den
Abg . Wetterls , der seine Hetzredentour in Frankreich ab¬
gebrochen hat und der der heutigen Sitzung beiwohnte,
abschütteln , bestätigte sich nicht , trotzdem sämtliche Zen¬
trumsblätter den Abg . Wetterls scharf angreifen . In einer
der letzten Nummern des Wetterlsschen Organs hieß es
noch , daß die Gesinnungsgenossen von Wetterls sich von
den unverschämten Sprößlingen der Hungerleider , die nach
dem Unglück von 1870 in Elsaß -Lothringen vorhanden sind ,
kein Stillschweigen auferlegen lassen. Diese Hetzagitation
kommt dem Zentrum bei den neuen Debatten über Gehaüs -
aufbesserung der Geistlichen und bei der Lehrer- und Be¬
amtenbesoldungsvorlage sehr ungelegen .

Vom württembergischen Landtag . Im Seniorenkonvent
des Landtags wurde nachmittags beschlossen , mit der ersten
Lesung des Etats zu beginnen , voraussichtlich mit einer
Rede des Finanzministers . Es sind dafür sieben Tage in
Aussicht genommen und zwar wird damit gerechnet , daß
keinesfalls mehr als drei Serien von Rednern vorgeschickt
werden . Bezüglich der Reihenfolge derselben soll immer
aus einen Redner der Rechten ein Rödner der Linken folgen
und zwar beginnt der Stärke nach das Zentrum . Dann
kommen der Reihe nach die fortschrittli

'
che Volkspartei ,

Bauernbund , Sozialdemokraten , deutsche Partei . Mit der
Generaldebatte soll noch die Beratung einiger kleinerer
Gesetze , die Aenderung des Lehrerbesoldungsgesetzes, Ver¬
längerung der kürzesten Dauer des Gesetzes über die Grund¬
gebäude - und Gewerbesteuer und Aenderungen des Ge¬
setzes über einen Nachtrag zu den Gerichtskosten und
Notariatsgebühren erfolgen . Anschließend an die Gene¬
raldebatte soll besonders die erste Lesung des Eisenbahn¬
baukreditgesetzes erfolgen . Das Pensionsgesetz für Körper-
schaftsbeamte befindet sich noch in Druck , soll aber noch vor
der großen Pause tür den Finanzausschuß in die erste
Lesung kommen.
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Ausland .

Frankreich .
' Zwei neue Präsibentschiaftskandöbaturen. Zwei weitere
Kendidatureu 'sind jetzt aufgetaucht . Der Minister der offen:»
licheu Arbeiten , Jean Dupuy , gibt seine üanowatur mr Len
1
'

. Januar offiziell bekannt . Er soll , im Gegensatz zu -dem
p . cicksal-Is kandidierenden Ackerbauminister Pams , ovryer die
Eiuträlligun - des Ministerpräsidenten Poinrare für feine Kan¬
didatur nachyesucht haben. Poincare hat ne gewähr : . Er ha :
sogar erklärt , daß wenn im ersten oder zweiten Wahlgange sich
die Unhaltbarkeit seiner Kandidatur zeigt, leinen Einfluß in den
folgenden Mahlgängen für Dupuh einzusetzen . Dupuy darf- also als „Ersatz-Poincare " gelten . —- Weiterhin haben Del -
:effcs Freunde diesen bewogen, seine Kandidatur zu prokla-
i .iicren , ,wei -l er als Marineminister eine Stellung bekleide ,die seinen Fähigkeiten nicht entspräche" . Deleasse hat dies auch
gcran obwohl er am besten weiß, daß er nn Durchfallswndi -
dai ist .
Italien .

Rom und,die Kultusfreiheit . Verschiedene Blätter hatten
behauptet» die römische Kirche erkenne die KuttuSsrcihe :t an.
Demgegenüber erklärt ein Leitartikel des „Oiseroatore
Romano "

, er wolle die -wahre kirchliche Lehre verkünden,damit « solche kolossalen Jrrtümer und verderbliche Phanta¬
sien keinen Boden finden "

. Der „Osservatore" schreibt : Daß
auch in einigen katholischen Staaten neben anderen
krankhaften Freiheiten auch KultuSfreiheik herrscht,
ist leider wahr . Dieser philosophische Unsinn und
theologische Irrtum erklärt sich leicht durch den Abfall
dieser Staaten von der Wahrheit und dem gesun¬den, praktischen Kriterium in religiösen Dingen . Verkehrtwäre CS jedoch, aus dem Umstand, daß die Kirche mit solchenStaaten gute Beziehungen pflegt» zu folgern , daß Rom dle
Kultusfveiheit und ähnliche Dinge gutheiht und fanktionierr .Die Kultusfreiheit und ähnliche Freiheit geil che Rom
Niemals katholischen Staaten zu , sondern erdulde sie nur
infolge des Abfalls der Regierungen von katholischem Gefühl.
In andersgläubigen oder ungläubigen Staaten vor .
lange dagegen die Kirche die K u I t u s f r e i h z \ t
für die katholische Minderheit , weil das die einzige Gewahr
für die Ausbreitung der kirchlichen Wahrheit sei .
Spanien.

König Alfons und die politischen Führer . Der republika¬
nische Führer Azcarate begab sich am 14. d . M . um 6 Uhrin» Palais , wohin er vom König berufen worden war , ver
ihn über soziale Probleme zu befragen wünsche . In
politischen Kreisen wird versichert, daß der König entschlosien
sei, alle hervorragenden politischen Persönlichkeiten, welcher
Partei sie auch angehören , zu empfangen, um ihre Meinungüber die verschiedenen politisch interessanten Fragen von allen
Gesichtspunkten aus kennen zu lernen .

Außer Azcarate werden noch verschiedene andere Repu¬blikaner von dem König empfangen werden , sr, namentlich anch
der radikale Führer Lerroux . Der sozialistische Führer Pablo
I g I e s i a S veröffentlicht die Nachricht von -diesen Empfängen ,indem er beifügt , daß sie einen tiefen nnd günstigen Eindruck
in allen Kreisen gemacht habe. Nur die reaktionären Kreise
zeigen sich sehr zurückhaltend.
England.

Ein großer Denker von 90 Jahren . Rüssel Wallace ,der große Forscher in Zoologie und Völkerkunde und GenosieDarwins als Bahnbrecher der Entwicklungslehre, beging an:
8. Januar in voller Rüstigkeit von Körper und Geist den
neunzig st en Geburtstag . Unter den vielen Glückwünschen ,die ihm von gelehrten Gesellschaften und Persönlichkeiten aller
Art zugingen , lvar einer der Gesellschaft für Bodenverstaat¬
lichung, deren Vorsitzender er seit 30 Jahren ist . Einem Ver¬
treter der „Dailh Citizen" gegenüber äußerte er sich mit großerWärme über die Arbeiterbewegung , spräche seine Freudeüber die Entwicklung des Blattes und seine Tätigkeit aus . So
in der Sache der Blecharbeiterinnen Nordenglands . Es hätten
vorher wohl wenig Leute gedacht , daß solche furchtbaren Zu¬
stände noch in England vorhanden seien . Was die Arbeiter¬
partei betrifft , sagte er , sollte sie kräftiger ins Zeug gehen .Sie machen ihre Stimme nicht genug geltend . Sie sollten irgendeine Hauptfrage aufgrcifen und immer und immer wieder dem
Parlament einhämmern . Die Ablehnung der mechanischen
Kuppelung durch die Eisenbahnverwaltungen aus pekuniären
Rücksichten bczeichncte er als ein Hauptargument für die Natio¬
nalisierung der Bahnen . Ueber den Kampf gegen die Armut
sprach er gleichfalls höchst anerkennend . « Es ist schändlich, daßMänner , Frauen und Kinder jeden Tag hungern muffen. Die
Regierung sollte ihren Ueberschuß von 6 Millionen Pfund ver¬
wenden , um das Volk zu ernähren . Aber das wagen sie nicht ."— Möge dem großen Gelehrten , der im Gegensatz zu so vielen

Der Volkspoloft.
Sozialer Roman, frei nach dem Englischen des W . Besant.

Von E. D e w i t t.
2 - (Nachdr. Verb .)

( Fortsetzung.)
„Ich erhielt daher eine entsprechende Erziehung in prak¬

tischen Fächern," fuhr Angela fort , „Anschauungsunterricht
über die verschiedenen Industrien Englands und ihre Fabri¬
kationsgeheimnisse , studierte Mathematik , erlernte kauf¬
männische Buchführung und Korrespondenz und gewann
einen Ueberblick über die Verwaltung großer Vermögen .
Wie es kam , daß mir das Studium der Musik erlaubt
wurde, kann ich mir bis heute nicht erklären . Als ich älter
wurde , sandte mich mein Großvater nach Cambridge , um
hier Ordnungsliebe und Gewissenhaftigkeit zu erlernen ,
Eigenschaften , die, wie er meinte , hier heimisch seien , von
denen aber die Frauen im allgemeinen nur wenig wüßten .
Während meines hiesigen Aufenthalts sollte ich mich mit
der ganzen Literatur über Volkswirtschaft und Sozialis¬
mus vertraut machen und aus gesellschaftlichen Erwägungen
zwei oder drei fremde Sprachen erlernen . Jetzt bin ich mit
meinem Studium fertig . Ich kenne alle Theorien , d »e tr
Volk zum Gegenstand habest , bin aber überzeugt , daß sich
nicht eine einzige davon in der Wirklichkeit bewähren
würde . Darunt will ich lieber erst das Volk selbst kennen
lernen und dann aus meinen eigenen Erfahrungen die
Nutzanwendung ziehen . "

„Und dein Vorhaben ?"

„Ist höchst einfach. Ich werde nrich verflüchtigen und
pus der großen Welt verschwinden."

„Was ?"
„Sollte sich irgend jemand nach mir erkundigen , so wird

niemand , du allein ausgenommen , wissen, wo ich stecke , und
du wirst mein Geheininis nicht verraten .

"
„ Du würdest also in — "

„ Whitechapel oder doch in der Nachbarschaft anzutreffen
sein. Deine Angela wird Schneiderin werden und , wie
rüre Urgroßmutter , ganz dem Volke angehören ."

Donnerstag , den 16 . Januar 1913 .
seiner Art 5Berfiäwbnt3 und Empfinden für dir Befreiungs¬
kämpfe auch auf politischem und wirtschaftlichem Gebiete be¬
sitzt und seit langem überzeugter Sozialist ist , noch ein schönesAbendrot im Hinblick auf die kommende Erlösung der Mensch¬
heit beschieden sein !

Ein glänzendes Geschäftsjahr. Mit einem Gesamtaußen -
handel von rund 27 'A Milliarden Mark hat Großbritannienim Jahre 1912 einen vordem noch nie erreichten Höhepunkt des
wirtschaftlichen Gedeihens erklommen. In Einfuhr und Aus¬
fuhr wurden Rekorde ausgestellt. Ganz besonders mußte dieser
Aufschwung der Schiffahrt zugute kommen . So wird be .
richtet, daß die Rheodereien in Cardiff mit etwa 500 Schif¬fen an 5 Millionen Pfund Reingewinn erzielt haben, das firab200 000 Mark auf ein Schiff . Eine Rheederei mit 30 Schiffenerzielte nahezu 300 000 , eine andere mit 20 Schiffen 211000
Sterling Reingewinn . Nicht ganz so

'
glänzend ist der Anteil ,der den Arbeitern Augefallen ist. Man weiß, mit wie ma¬

geren Vergleichen die Lohnkämpfe zumeist ausgegangen sind ,und daß die Löhne kaum, wenn überhaupt mit den seit Anfangdes Jahrhunderts um Über ein Zehntel gestiegenen Lebens-
nnttelpreisen haben Schritt halten können . Daß neben denvielen Hunderttausenden , die gelegentlich hungern mutzten oderin ständiger Unterernährung lebten, andere 100 nach amtlicher
Feststellung den Hungertod gestorben sind , ist freilich wenig
angenehm , aber nun einmal eine notwendige Begleiterscheinungdes modernen Fortschritts . Die Sonne hat ja auch ihre Flecken.Und die Millionendividenden schmecken nicht schlechter, wenn
hundert Menschen so dumm waren , ohne Abendbrot schlafen zugehen .

Badfscbe Politik.
Wie man die Beschlüsse des Landtags achtet .

Nach dem Hofbericht vom Montag empfing der Groß¬
herzog den bayerischen außerordentlichen Gesandten und
bevollmächtigten Minister Graf v . Moy , der vom Prinz¬
regenten beauftragt war , den Dank der bayerischen Regie¬
rung für die Belassung der großherzoglichen Gesandtschaft
-n M ü n ch e n zum Ausdruck zu bringen .

Der Landtag beschließt mit Mehrheit die Einziehung
der Gesandtschaft, der Großherzog hält sie trotzdem auf¬
recht und der neue Regent von Bayern beglückwünscht ihn
dazu. Man kann daraus ersehen , wie die regierenden
Fürsten auf die Beschlüsse der Volksvertretungen pfeifen .
Im Landtag sollt« bei seinem Wiederzusammentritt dar¬
über ein recht ernstes Wort geredet werden . Sagten doch
auch kürzlich erst die „Münch . Neuest . Nachr ." über
den „Wert " der Münchener Gesandtschaft:

Bei der Möglichkeit einer leichten direkten Verständigungder Regierungen von Bayern und Baden im allen gemein,
samen Fragen kam der badischen Gesandtschaft zumeist nur
eine repräsentative Bedeutung zu.

Und wenn die Kammermehrheit diese rein repräsen-
tative Bedeutung richtig einschätzte und den Posten strich,dann tat sie recht daran ; man sollte sich seitens der Re¬
gierungen hüten , solche Beschlüsse zu ignorieren . Eines
Tages könnte die Kammer den Stil umdrehen und ob dann
gewisse Stellen in Karlsruhe besser fahren , das möchten, wir
sehr bezweifeln .

Eine Brüskierung der Zweiten Kammer findet auch
die „ Franks. Ztg . "

. Das Blatt schreibt :
Wenn jetzt nicht Prinzregent Ludwig , sondern die

bayerische Regierung den Dank für die Belchsung auSspcicht,
so liegt hier offenbar wieder eine jener Ungeschicklichkeitenvor, in denen das Regime Hertling schon einige Berühmt¬
heiten erlangt Hot . Man hat offenbar in München nicht be¬
dacht, daß in dieser Form der Danksaguidg eine wenn - uch
vielleicht unbeabsichtigte Brüskierung der badffchen Volksver¬
tretung liegt ; denn die Kammer hat die Gesandtschaft ge¬
strichen, und sie kann nicht durch Bayern wieder hergestellt
werden.

Was hier gesagt wird , rechtfertigt erst recht unsere obige
Auffassung , daß die Angelegenheit urchedingt in der Kam¬
mer zur Sprache gebracht wird .

Eine Gemeinheit
leistet sich das „ unparteiische "

„Karlsruher Tagblatt " in
einem Berliner Stimmungsbild aus der Reichstagssitzung
voln Dienstag . Da liest man am Schluß folgenden Satz :

Nach dem Polen Morawski , dem an der ganzen Sozial¬
politik lediglich die Enteignung von Bedeutung ist , -begnügt
sich der Sozialdemokrat flucti den Beweis zu erbringen ,
daß er seinen Namen mit Recht trägt .

„Das Leben wird dir wenig gefallen .
"

„ Vielleicht nicht,- aber ich habe all diese trockenen Theo¬
rien , Tatsachen und Statistiken satt und verlange Fleisch
und Blut . Ich möchte mich als kleinen Teil dieser gro¬
ßen . arbeitenden , strebenden, sorgenden Menschheit fühlen ,
auf deren Kosten ich ein behagliches Müßiggängerleben
führe und erzogen worden bin , der ich alles danke und die
bisher keinerlei Gegenleistung von mir empfangen hat —
nein , nicht die geringste Gegenleistung ! Fast schäme ich
mich vor mir selbst, selbsffllchtiges Geschöpf, das ich bin ! "

Tiefes Bedauern klang aus ihrer Stimme und ihrer
ganzen Haltung ; den fest zusammengeschlossenen Händen
war es anzusehen , daß ihre Worte wirklich ernst gemeint
waren .

„Du , Konstanze, " fuhr sie nach einer Weile fort , „thronst
aus den kalten Höhen der Wissenschaft, an die die mensch-
lichen Leiden und Freuden nicht heranreichen, aber ich —
ich gehöre zum Volke und kann es nicht länger ertragen ,
mich ohne Gegenleistung von seiner Hände Arbeit ernäh¬
ren zu lassen.

"
„ Ich gestehe," entgegnet « Konstanze kühl, „daß mir

Reichtum stets als Mittel erschienen ist , um das höhere, der
Wissenschaft geweihte Leben zu führen , das mit den niedri¬
gen Zielen und den unreinen Freuden der großen Herde
nichts gemein hat ."

„Du kannst und darfst dich von der Herde absondern
und nur der Wissenschaft leben . Ich habe nicht das Recht
unü darf es daher nicht hm .

"
„ Aber allein , ganz allein willst du dich in jene schreck¬

liche Gegend wagen ? "
„Ganz allein , Konstanze .

"
„ Und — und — dein guter Ruf , Angela ?"
Angela lachte laut .
„Ich bin deswegen ganz unbesorgt, meine Liebe, " ent¬

gegnen sie. „Für Klatsch bin ich nicht zu haben, und wer
mir von meinen Freunden nicht trauen sollte , möge sein
Wohlwollen getrost auf einen würdigeren Gegenstand über¬
tragen . Die erste Forderung für die Gleichberechtigung
der Frau . ist . gleiche Erziehung . Die nächste — "

Wir haben nicht nöfig , unfern Genossen Dr . Ouarck ,de: ein anerkannt hervorragender Sozialpolifiker ist, ge.
gen so schmutzige infame Anwürfe in Schutz zu nehmen , am
allerwenigsten gegenüber einem Blatte , von der BedeuL
hum dieser Karlsruher Jnseratenplantage . Es genügt,diese Genieinhcit zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, ,un: jedermann das Urteil darüber zu überlassen. Männer

'
von drr politischen Qualifikation unseres Genossen Dr . ,Quarck können von einem Zeilenschinder nicht beleidigtwerden.

Presseprozeß. .
Vor dem Oberlandesgericht kam gestern die PrtvaMagedes Vikars Berger in Säckingen gegen den Redakteur

des „ Säckinger Tagblatts "
, Mehr , zur Verhandlung .Mehr war von der Anklage wegen Beleidigung des Vikars

Berger seinerzeit vom Schöffengericht Säckingen freig»-
sprochen worden ; auf Berufung des Privatklägers ändert«das Landgericht Waldshut dieses Urteil dahin ab, daß!
Mehr zwar für schuldig, über gemäß § 199 des Strafgesetz . ,
buchs für straffrei erklärt wurde . Nun hat das Oberlan -jdesgericht auf die Revision des PrivatklägerZ dieses Urteil !
aufgehoben und die Sache zur anderweitigen Verhandlungund Entscheidung an das Landgericht Freiburg zurück -
verwiesen .

Der Vollzug des Gebäudeversicherungsgesetzes.
Die Nummer 1 des Gesetzes- und Verordnungsblattes

veröffentlicht eine Verordnung des Ministeriums des
Innern , betreffend den Vollzug des GebäudeverficherungS-
geietzes. Zum Vollzug des Gebäudeversicherungsgesetzes in
seiner vonr 1 . Januar 1913 an geltenden Fassung wurde,unter Aufhebung der Verordnung vom 30 . Dezember 1902'
in gleichent Betreff mit Wirkung vom 1 . Januar 1913 die
neue Verordnung erlassen. Dieselbe enthält Bestinrnnmgenüber die Organisation der Gebäudeversicherungsanstalt , die
Bestellung der Bauschätzer, die Führung der Feuerversiche-
rnngsbücher , die Aufnahme zur Versicherung, das Verfah¬
ren in Brand - und Explosionsfällen , die Erhebung der Bei¬
träge und die besonderen Besfimmungen für die freiwil «
ligen Entschädigungen .

Soziale Rundschau.
Sinzheim (Waden) , lß . Jan . In der Generalversamm¬lung der Aktieubrauerei Altenburg in Stnz -

Heim - Baden - Baden wurde , wie 'der „Frankfurter Zet-,tung " berichtet wird , nach lebhcrfter Debatte die vorgelegteBilanz , sowie der Vergleich mit dem früheren AnffichtSrat ge-
nehmigt und Entlastung erteilt . Die Gesellschaft wurde durchdas frühere Vorstandsmitglied Bankier Anton Müller , In¬haber der zusammengebrochenen Bankstrma F . C. Jörger inBaden-Baden , erheblich geschädigt . Müller hatte 175 000Mark Aktien» die den größten Teil des Spezialreservefondsder Gesellschaft ausmachten , schon seit einer Reihe von Jahren
unterschlagen. Außerdem wurde die Gesellschaft von Müller
noch dadurch geschädigt , daß er 28 710 Mk . verfallene frühere
Dividendenkupons der Gesellschaft wohl belastet, aber nicht an
diese abgesührt hatte . Durch den von der Generalversammlungnunmehr genehmigten Vergleich erhielt die Gesellschaft wieder76 000 Mk. eigene Aktien zurück , sowie eine Barvergütung von30 000 DK. , während ein Teil der Dividendenkupons mit 8417Mark von der Gesellschaft nachträglich eingelöst werden muß.Weiter wurde erklärt , daß der Pforzheimer Bankverein , der
jetzt 100 OOO Mk . Aktien der Gesellschaft besitzt , auf seine Divt -
dendenkupons verzichtet und der Gesellschaft- einen größerenBankkredit zugesagt hat . Abgesehen von der entstandenen
Schädigung durch die Unterschlagungen Müllers , ergibt aber
auch die vorgelegte Bilanz ein ungünstiges Bild . Der Absatzhat sich nach dem Bericht gegen das Vorjahr um 1200 Mk . ver¬mindert . Nach 40 247 Mk . Abschreibungen ( im Vorjahre45 386 Mk. ) verbleibt einschließlich 2589 Mk. (1538 Mk) Vor¬
trag ein Gewinn von 4070 Mk. (40680 Mk . ) . Eine Dividende
gelangt nicht zur Werteilung ( im Vorjahre 4% Prctz. ) . Die Ge¬
sellschaft mußte im Berichtsjahre eine Wirtschaft in SinSheim
(Kartung ) erioerben ; außerdem fiel ihr durch Zwangsversteige¬
rung die Realwirtschaft zum ,pOchsen" in Ansbach zu. ' Der
Bericht verweist für das neue Geschäftsjahr auf die mit Aus¬
nahme von Hopfen höheren RohmateriaLpreift , sowie auf die
Mißernte im Weinbau und auch der übrigen Feldfrüchte im
Bezirke der Gesellschaft» sodatz dem Landwirt die Gnnahmen
ganz fehlen. Trotzdem sei , wenn wieder normale Verhältnisseeintreten , zu erwarten , daß sich der Bierkonsum steigert. Der

„ Was ist die nächste ? " fragte Konstanze, da Angela
schwieg.

Sie holte ans ihrer Tasche ein kleines stählernes Jn -
strnment hervor , das in dem Zwielicht silbern glänzte . Es
war kein Revolver , teurer Leser.

„Die nächste, " sprach sie und schwang die Waffe vor
Konstanzes Auge , „ ist - der Hausschlüssel."

Prolog .
2.

Die Uhr zeigte die elfte Vormittagsstunde . Es war im
Rosenmonat und Ort der Handlung ein Zimmer , im erstenStockwerk eines Hauses , das an der Parkseite von Picca -
dilly lag . Durch die geöffneten Fenster drang der Stra -
ßenlärm hinein , den das Geräusch unzähliger Kabs (Drosch-
ken) , Omnibusse und anderer Gefährte verursachte. So
stark war das Getöse , daß der Bewohner des Zimmers es
schließlich nicht länger aushalten konnte und die Fenster

'
schloß , worauf sofort eine verhältnismäßige Stille eintrat ,in der sich das Rasseln der Räder nur gedämpft bemerkbar
machte .

Die Einrichtung des Zimmers verriet , daß ein Jung¬
geselle in ihm wohnte . Längs der Wände zogen sich Gestelle
aus Eichenholz hin , die mit Büchern in solidem Einband
gefüllt waren . Zwei oder drei Oelgemälde schmückten die
Wände ; auf einer Standsäule erhob sich ein kunstvoll aus
Marmor ausgeführter Frauenkopf : auf dem Marmorsims
über dem Kamin wie auf einem Stästder daneben lagen
Visitenkarten , Einladungen und Photographien bunt durch¬
einander . Die Abwesenheit von Nippsachen jeder Art , so¬
wie der Umstand , daß die ganze gediegene Einrichtung Spu¬
ren längeren Gebrauchs zeigte , deutete darauf hin , daß de?
Herr der Wohnung kein Jüngling mehr war . So verhielt
es sich in der Tat und wer das ernste , in jenem Augenblick
etwas besorgt ausschauende Gesicht des Mannes sah , der in
einem Stuhl neben dem Frühstückstische saß , schätzte sein
Alter wohl ans etwa vierundvierzig Jahre . Sein verwit¬
tertes Gesicht war nicht schön zu nennen , trug aber einen
offenen , ehrlichen Zug zur Schau , der für ihn einnehmen
und ihm Freunde Lewinnen mußte . „„Ich habe ihm im.



Sette 3.No . 13 ._
Vorbesitzer Leo Nowacki wurde neu in den Aufsichtsral gewählt .
Zum alleinigen Vorstande wurde der bisherige Direktor I .
Lirrsig bestellt. Die beantragten Statutenänderungen würben
in der Generalversammlung ohne Debatte genehmigt.

Das Unternehmen wird, so schreibt man uns , von seiner
Krankheit wohl kaum mehr geheilt werden können. Die Dum¬
men aber sind die A r b e i t e r dieser Brauerei , welche noch mit
erbärmlichen Löhnen abgespeist werden. Die Sinzheimer Ak¬
tienbrauerei ist noch der einzige namhafte Betrieb in Mittel¬
baden , wo noch keine tariflich geregelten Verhältnisie bestehen .
Die Arbeiter dieser Brauerei verdienen kaum die Hälfte
lo viel als die Brauereiarbeiter in der Umycvung. So lange
die Brauereiarbeiter in Sinzheim aber der Organisation fern
stehen , ist an eine Besserung nicht zu denken . Hohe Löhne sind
also gewiss nicht schuld an dem schlechten Betriebsergcbni ».
Geradezu rührend ist es aber, wenn die Brauerei ausfühvl ,
dass der Kontumrückgang aus die schlechten Er¬
werbsverhältnisse zurückzuführen ist . Warum geht
die Sinzheimer Aktienibrauerei nicht mit gutem Beispiel voran
und bessert die Arbeiter ans ?

JIu$ der Partei.
Weingarten , 14 .Jan . lieber „Religion und Sozial¬

demokratie" spricht am Samstag abend Uhr im Partei -
lokal Gen . A. Abele (Karlsruhe ) . Die Parteigenossen
und „Volksfreund " -Leser werden um zahlreiches und pünkt¬
liches Erscheinen gebeten.

Gengeubacĥ 13. Jan . Der sozialdemokratische Verein hatte
auf gestern nachmittag eine Mitgliederversammlung anbe-
« rumt, die gut besucht war . Nach Erledigung einiger geschäft¬
lichen Angelegenheiten hielt Genosse Dietrich - Karlsruhe
seinen Vortrag über „Rückblick und Ausblick "

. Redner unter¬
zog die politischen wie wirtschaftlichen -Vorgänge der letzten Zeit
einer genauen Betrachtung und gab für die zukünftige Organi¬
sation urrd Agitation praktische Winke und Vorschläge . Ins¬
besondere betonte er , dass wir vor schweren -Zeiten stehen und
nicht wissen können, was für schwere Kämpfe uns das Jahr
1913 bringen wird . Deshalb müssen wir jederzeit gerüstet sein
und ist es Pflicht der Parteigenossen , mehr als bisher für die
Partei umb Organisation zu arbeiten . Redner erntete für
seinen Vortrag wohlverdienten Beifall . In der Diskussion
gab ein Genosse bekannt, dass der Jungdeutschla -ndbund auch
hier aus Werbearbeit geht. Die Bereinszeitung wird in vielen
Exemplaren an die hiesige Gemeindeverwaltung geschickt. Bon
hier aus gehen dann diese Zeitungen an die Gewerbeschule, wo
sie dann vom Lehrer an hie Schüler verteilt werden. Man
ist der Ansicht , dass eine Gemeindeverwaltung doch andere und
bessere Arbeit zu machen hat , als sich mit solchen Sachen abzu¬
geben . Im übrigen werden uns die Jung -Teutschen wohl nicht
den grossen Abbruch tun. den sie Vorhaben . Wenn die Prole¬
tarierkinder in die Fabrik kommen, dann wird ihnen gewöhn¬
lich vom Fabrikanten oder Aufseher der Patriotismus schon
wieder ausgetrieben .

Nürnberg , 12. Jan . Die redaktionelle Leitung der
„Fr ä nk i s ch en Ta g es p o st

" übernimmt noch im Laufe
dieses Monats Genosse Dr . Adolf Braun , der das Blatl
bereits früher leitete und seitdem an der Wiener „Arbei¬
terzeitung " tätig war .

Die BildungÄarheit der Partei . Interessante Einblicke in
die Mldungsarbeit der Partei gewährt eine Statistik , die die
Leipziger Parteigenossen aufgestellt haben . An den Herbsl-
kursen, die in 17 Lehrstellen erteilt wurden, beteiligten sich
813 Personen , darunter 89 Genossinnen. Die Altersstatisti !
der Kursteilnehmer wies das überraschende Resultat auf , dass
gerade das junge Parteielement am schwächsten vertreten war ,
nämlich nur mit 8,7 Proz . , während die Altersklasse von 31—40
Jahren 37,2 Proz . der Besucher umfasste. Die Volksschule hat¬
ten die Kursteilnehmer bis auf 42 besucht . Diese 4L hatten
Bürger - und höhere Schulbildung genossen . Die Ermittelun¬
gen über di« Berufstätigkeit der Kursteilnehmer zeigten , dass
die kapitalistische Fron manchen Genossen abhält , an seiner
Weiterbildung zu arbeiten , aber sie zeigt auch , dass bei man¬
chen Arbeiterschichien das Bildungsbedürfnis verhältnismässig
schwach vorhanden ist . Die Kurse sind gänzlich kostenlos .

Kommunalpolitik.
Ungültigkeitserklärungeiner Bürgermäisterwahl . Bor dem

Verwaltungsgerichtshos gelangte eine Klagesache auf Ungültig¬
keitserklärung einer Bürgermeisterwahl wegen Verstotzes gegen
8 56 der Gemeinde-Wahlordnung zur Verhandlung . Aus ver
Entscheidung -des genannten Gerichtes entnehmen wir folgen¬
des : Infolge verspäteten Eintreffens des Bezirksbeamten wurvc
an Stelle der zuerst bestimm-ten und vorschriftsmäßig bekannt
gegebenen Mahlzeit von- S% bis 8 Uhr eine neue Wahlzeit auf

Donnersrag , ven 16 . Januar 1913 ._
3% bis 3% Uhr für die Bürgermeisterwahl festgesetzt. Die
vor 3 Uhr weggegangenen Bürgerausschussmitgkieber, soweit sie
noch aufzusinben waren , wurden aufgefordert , zur Wahl zu
er , che inen . Mit der Wahl wurde um 314 Uhr oegonnen. Durch
di« §§ 51 und 66 der Gemeiudewahlordnuug vom 27 . Februar
1911 wird vorgeschricben, dass die vom Gemeinderat vorzu¬
nehmende Einladung zur Bürgermeisterwahl , die die genaue
Angabe der Zeit enthalten muh , innerhalb welcher die
Wahl stattfindet , und dass zwischen der Einladung und dem
Wahltag eine Frist von einer Woche liegen muh . Die Be¬
stimmungen der Gemeindeordung beruhen ans § 20 Absatz 4
dm: Gemeindeordnung und müssen so zur Anwenung kommen ,
wie wenn sie ein unmittelbarer Ausdruck des Gesetzes selbst
wären . Es handelt sich hier nicht um Sollvorschriften , die
nur instruktionelle Bedeutung haben, sondern um Mutz Vor¬
schriften, di« den Zweck hüben, das den Wahlberechtigten ge¬
währte Wahlrecht zu schützen und ein- den wirklichen Ausdruck
des Willens der Mehrheit darstellendes Wahlergebnis sicher¬
zustellen . In ihnen sind daher wesentliche PerfahrungSvor -
schriften zu erblicken , gegen die im vorliegenden Fall schwere
Verstöße begangen worden sind . In der Zeit , zu der eine
vorschriftsmäßige Einladung der Wahlberechtigten ergangen
war , wurde die Wohl nicht vorgenommen. Die einwöchige Frist
zwischen der Einladung und der Wahl wurde nicht gewährt .
Es sind nicht bloss einzelne untergeordnete Verstöhe im Vollzüge
der Einladung der Wahlberechtigter! vorgekommen , über die
nach der Rechtsprechung des Gerichtshofes hinweggesehen werden
könnte, sondern es find hier die wesentlichen Vorschriften über
die Einladung der Wahlberechtigten in einem so weitgehenden
Umfange verletzt worden , dass die ganze Wahl als un -
gültig zu erachten ist . Dies wäre selbst dann anzunehmen ,
wenn die vorgekommenen Verstöhe einen Einfluss aus die Wahl
nicht gehabt haben könnten.

Unterstützung der Schwangeren . Im Nürnberger Ge¬
meind ekollegium verlangten vor einiger Zeit die Sozial¬
demokraten durch einen Antrag den weiteren Ausbau der
Säuglingsfürsorge dahin , dass die Fürsorge sich schon aus das
Kind im Muiierleibe zu erstrecken habe und deshalb bedürfti¬
gen Schwangeren aus städtischen Mitteln Unterstützungen zu¬
zuweisen seien, damit sie nicht genötigt wären , bis zur Entbin¬
dung ihren Berufsarbeiten nachzugehen . Der Antrag wurde
einem Ausschuss zur Vorberatung überwiesen ; zuerst wollte man
eine sogenannte Unterftützungskasse mit freiwilliger Mitglied¬
schaft errichten , aber von unserer Seite wurde dagegen ins
Feld geführt , dass gerade diejenigen Schwangeren , die der Un¬
terstützung am meisten bedürfen , wegen Mangels an Mitteln
der Kasse nicht beitreten - würden . Diese Gründe muhten an¬
erkannt werden , und nunmehr hat der Magistrat beschlossen,
von der Errichtung einer Unterstützungskasseabzusehen, dagegen
6000 Mk. in den Eetat einzusetzen , aus dem bedürftige
Schwangere mit Beträgen von 80 Pfg . bis 1 .50 Mk . pro Tag
untersticht werden sollen. Zunächst werden die in Nürnberg
heimatberechtigten Frauen und Mädchen berücksichtigt , die aus¬
wärts Beheimateten erhalten die Unterstützung erst nach ein¬
jährigem Aufenthalt in Nürnberg . - Die Gewährung der Un¬
terstützung wird von dem Nachweis abhängig gemacht, dass die
Empfängerin die Arbeit niedergelegt hat . Die Zentrale für
Säuglingssürsorge wird ersucht , dahin zu wirken, dass auch ln
die Voranschläge der Kreisgemeinde entsprechende Beträge für
Schwangeren Hilfe eingestellt lverden ; endlich wird an die
bayerische Gesellschaft für Geburtshilfe und Gynäkologie das
Ersuchen gestellt , im Benehmen mit Wöchnerinnenheimen,
Frauenkliniken usw. zu untersuchen, welchen Einfluß die ge¬
werbliche Tätigkeit der 'Schwangeren auf die Zahl der Tot¬
geburten ausübt .

Die Fleischversorgung von Lahr . Der Stadtrat beschloss,
bezüglich des Bezuges von Schweinen aus Holland die
Ausgaben für die Beschaugebühr auf die Schlachthauskasse zu .
übernehmen . Von dem Anerbieten des Stadtrats , nochmals
die Gelegenheit eines gemeinsamen Bezugs mit der Stadtge¬
meinde Mannheim zu benützen, wurde seitens der -Metzgerin¬
nung abgelehnt , da sich eine nennenswerte Beteiligung von
Metzgern an einem solchen Bezug nicht mehr erzielen lässt .

* P tankst«dt bei Schwetzingen. Die Staatsgenehmtgung
zur Erhöhung der Zahl der Gemeinderäte auf
8 Mitglieder ist eingetrosfen und wurde Termin zur Wahl des
Gemein -deratS auf Donnerstag , den 23. -Januar festgesetzt.

Bürgermeiscerwjahl in Oberharmersbach. Bei -der Bürger¬
meisterwahl erhielt keiner der 5 Kandidaten die erforderliche
Stimmenzahl , svdatz ein zweiter Wahlgang stattzufinden Hai .

Erfolglose Bürgermeisterwahl . Der zweite Wahlgang
für die Bürgermeisterwahl in G u t m a d i n g e n bet
Donaueschingen hatte wiederum kein Resultat , da keiner der
Kandidaten die notwendige Mehrheit erhielt . Es wird nun
ein dritter Wahlgang stattfinden .

V Verbandstag des deutschen
VarmrdeLter-Vertrandes.

lr. Jena , 13. Januar .
Der Verbandstag brat heicke vormittag hier zusammen.

Er ist , dem starken Wachsen des Verbandes entsprechend , sehr
zahlreich beschickt. Den ganzen Saal des VolkSyauseS füllen
die -352 Delegierten und 36 Gauleiter . Der VervandSvorstand
ist durch acht ferner 'Mitglieder vertreten , den VerbandSauS- -
fchuh vertritt D a e h n e - Berlin , den „Grundstein " W i a n tg -
Hamburg , für die Revisoren ist Marks - Hamburg anwesend. ,
Die Zahl der Gäste ist diesmal auch stärker wie auf früherem
Tagungen des Maurer - und des HibfsarbeitervervandeS. Der !
Malerverband hat Stein e - Hamburg , der Steinarbeiterder - j
band Siebold - Leipzig und die BauarbeiterschutzkoMmisPou-
H ei n k e - Berlin delegiert . Di « Bruderorganisationen tat -;
Oesterreich, Ungarn , Italien , Frankreich, Schweiz , Bel^ e».
Holland , Dänemark und Schweden haben Vertreter entsandt. ,

Der zweite Worfitzende des Verbandes , Behrendt - '
Hamburg , eröffnete den Verbaudstag mit einem warmen Rach--
ruf für den Kollegen Bömelburg , den die Delegierten ;
stehend anhören . Behrendt würdigte die grossen Verdienstei
Theodor Bümelburgs , des Führers und Freundes der deutschen '
Bauarbeiter . Sein Werk sei es, dass heute die deutschen Bau¬
arbeiter in einer geeinten Organisation tagen. Behrendt
gedachte zugleich -des- verstorbenen früheren Redakteurs der Bau¬
hilfsarbeiter , Alb . R ö s k e , der , wie Bömelburg, er» halbes
Menschenalter der Arbeiterbewegung sein Bestes gegeben habe.
Die Toten könnten am besten- dadurch geehrt werdM, daß dir
deutschen Bauarbeiter weiter in -dem Sinne wirkeu . Der Red¬
ner gibt dann einen kurzen Rückblick über die drei letzten Jahre
und heisst dann die Gäste herzlich wil-lkommen .

Kluppsch - Jena begrühte den Verbandstag namens der
Jenenser Bauarbeiter und wünschte den Beratungen bester,
Erfolg . Er hofft, dass die Aufgaben des VerbandstagS zum
Wohle des Verbandes gelöst werden.

Bei der Konstituierung des Kongresses weiden P a ff -
low - Hamburg , S i lberschmid ° Berlin und Behrendt -
Hamburg als Vorsitzende gewählt . Ihnen stehen 12 Schrift¬
führer zur Seite . Die vorgesehene Tagesordnung wurde de,
ftätigt . Wir -haben sie -bereits im Borbericht besprochen.

Nach Einsetzung einer fünfgliedrigen MandatSprüfungS -
kornmifsion hielten die ausländischen Delegierten Begrü¬
ßungsansprachen .

Für die skandinavischen Länder sprach Persson - Echwe-
den, -der tief bedauert , dass der Deutsche Bauarbeiterverband
seinen ersten Mann heute nicht mehr in seiner Mitte hat.
Bömelburg werde auch in den skandinavischenLändern tief ver¬
ehrt . Redner erinnert an die Kämpfe in seinem Lande, er
wünscht schließlich den Beratungen des VerbcmdstageS besten
Erfolg .

N i c o I e t » Frankreich bringt den deutschen Brüdern die
herzlichsten Glückwünsche der Arbeiterschaft Frankreichs. Er
hofft , dass der Verband durch die Beratungen - für die bevor¬
stehenden Kämpfe gestärkt werde.

Petenka - Oesterreich begrüßt den Berbcmdstag namens
der österreichischen Bauarbeiter , die , wie ihre deutschen Kol¬
legen, tief um Bömelburg trauern würden . Die Oesterreicher
hätten Bömelburg als ihren besten Ratgeber schätzen gelernt ,
und der österreichische Verband sei mit durch seine Vorschläge
von 'Erfolg zu Erfolg geschritten. Wie die deutschen , ständen
auch die österreichischen Kollegen vor einem harten Kampfe
mit den Unternehmern . Die österreichischen Unternehmer hätten
beschlossen, den Kämpf zu gleicher Zeit mit dem deutschen Unter¬
nehmertum aufzunehmen . Sie würden aber die Arbeiter bei¬
der Länder gerüstet finden . (Stürmische Zustimmung,)

Rach weiteren Begrüßungsansprachen von Riess - Ungarn
und de Bronvere - Belgien erstattete Behrendt - Ham¬
burg den

Geschäftsbericht des Borschndes .

Wir haben aus dem gedruckten Bericht — aus den der Redner
verwies — bereits einen längeren Auszug gebracht . Aus den
Ausführungen Behrendts sei hervorgehoben: Mit der Vertre¬
tung Wömelburgs , der ja gleich nach dem Kampfe , 1910 erkrankte,
hätten Vorstand und Gauleiter den Kollegen P a e p l o w ve-
auftragt . — Die Verschmelzung der Maurer und Bau¬
hilfsarbeiter sei besser von statten gegangen, als es der grösste
Optimist je gehofft habe. Ebenso erfreulich sei die Mit -
gliederbewegung . In den einzelnen Zweigvereinen
sei ein Wettstreit entstanden , um zu zeigen , wie gut sie vor¬
wärts schreiten. Die Werbekraft des Verbandes hü « sich aufs
beste bewährt , er habe am Schluffe des dritten Quartals 1912
eine Mitgliederzahl von rund 348000 mustern können , gegen¬
über 248 000 im ersten Quartal 1910. Der -Zuwachs sei also be¬
friedigend . Mit der grossen Steigerung der Mitglieder sei auch
eine grosse Steigerung des Vermögens verbunden. Im Jahre
1910 kam pro Mitglied ein Vermögen von 20.80 Mk„ 1911 ein
solches -von 28.80 Mk. und 1912 ein Vermögen von 35 .80 Mk.

die Tausende , die im großen Saale der „Neuen Welt " eng
aneinander gedrängt saßen. Stürmischer Beifall brauste
am Schluß durch den gewaltigen Raum und konnte nur
dadurch zum Schweigen gebracht werden , daß Herr Fried
sich notgedrungen zu einer Wiederholung entschloß .

Der zweite Teil des Abends wurde ausgefüllt durch
! eme Komposition der Goetheschen Dichtung „Die erste
Walpurgisnacht " von Mendelssohn -Bartholdy . Es ist dies
„ eine Art großer Kantate "

, in der die Orchesterpartie be¬
sonders durch ihre fein herausgearbeitete und ausgefeilte
-Naturschilderung brilliert , die aber auch dem Solo - wie
dem Chorgesang dankbare Aufgaben zuweist. Volkschor
und Blüthnerorchester bereiteten dem Gesangswerk unter
Leitung des Herrn Zander eine würdige Aufführung . Me
Solopartien wurden von Fräulein Simson (Alt ) , Herrn
Langner (Tenor ) und Herrn Guttmann (Bariton ) vor-
züglich durchgeführt .

Im 'dritten Teile bot das Orchester noch den f-eurigep
Rakocz-Marsch aus Fausts Verdammnis von Berlioz und
das klangvolle Vorspiel zu Wagners Meistersingern . Herr
v . Winterstein rezitierte in seiner packenden und fesselnden
Art je ein Gedicht von Mackay (Ihr könnt das Wort ver¬
bieten ) , Richard Dehmel (Bergpsalm ) und Drachmann
( Auf Vorposten ) . Das zuletzt genannte Gedicht erzielte in
Anbetracht der waffenklirrenden Zeit , in der das Prole¬
tariat heute seinen Friedenswillen proklamiert , eine de-
sonders tiefgehende Wirkung .

So brachte der Abend eine künstlerische Veranstaltung »
die man als geradezu vorbildlich für proletarische Kunst¬
abende bezeichnen muß . Der künstlerische Stimmungs¬
gehalt der Darbietungen stand so hoch, daß er weder durch
die diesen Abend wenig angepaßte Bockbierdekoration noch
durch die servierenden Kellner beeinträchtigt werden
konnte . Es ist zu hoffen , daß die Veranstaltung ani Mon¬
tagabend ein Beispiel und Auftakt sein wird für die Bil¬
dungsarbeit und Kunstpflege , an die das Berliner Prole¬
tariat jetzt .mit neuen Mitteln und erhöhter Energie
herantritt .

mer versprochen, ihn bei Vollendung seines dreiundzwan¬
zigsten Lebensjahrs mit seiner Familiengeschichte vertraut
zu machen"

, sprach er zu sich selbst, „und man muß solche
Versprechungen halten . Dennoch wäre es besser , wenn er
das Geheimnis nie erführe , freilich läge dann die Gefahr
nahe , daß es von unberufener dritter Seite enthüllt würde .

"

Er sann schweigend nach und ließ die Zigarre , die er sich
angezündet hatte , wieder ausgehen ; auch die Morgenzei -
tung lag noch uneröffnet vor tbtit ans dem Tisch.

„Wie wird der Junge die Nachricht aufnehmen ? " fuhr
er nach einer Weile fort . „ Wird er weinen oder wird er
lachen ?"

Eur Lächeln huschte über sein Gesicht , als er sich das
Erstaunen des Erwarteten ausmalte .

Bei näherer Betrachtung des Mannes ließ es sich nicht
bestreiten , daß seine äußere Erscheinung in der Tat einen
red# gefälligen Eindruck machte . Er trug einen spitz ge¬
schnittenen Bart , bei dem sich bereits , wie die Kaufleute bei
gutem Portwein zu sagen pflegen , die Farbe des Alters
eingestellt hatte und der an einzelnen Stellen mehr grau
als braun war , während sein Haupthaar noch immer seiner
ursprüngliche Farbe und Fülle bewahrte . Obwohl ein
Sprosie eines der ältesten Geschlechter Englands , hatte er
doch nichts von jenem aristokratischen Anstrich an sich , der
nach Anschauung gewisser beschränkter Kreise das unfehl¬
bare Merkmal adeliger Abstammung ist . Sein Gesicht war
nichts weniger als fein geschnitten, seine Wangen waren
von der Sonne so gebräunt , und seine Gestalt war so robust,
daß ihn jeder Fremde sicherlich eher für einen wohlhabenden
Landwirt als für den jüngsten Sohn eines britischen Her-
zogs , der er in Wirklichkeit war , gehalten hätte .

Während Lord Jocelyn Le Breton ganz seinen Gedan -
Tnn hingegeben war , wurden leichte Schritte auf der Treppe

rbor und der Gegenstand seines Nachdenkens trat in das

(Fortsetzung folgt.)

ClKater, Kunst und Wissenschaft .
Ein proltarischer Kunstabend.

Der „Vorw .
" schreibt : Am Montagabend bot die Ber -

' liner Parteileitung zu Ehren des Preußentages eine Ver¬
anstaltung , bei der einzig die Bezeichnung mißglückt war .
Als Empfangs k o m m e r s war der Abend angekündigt
worden . In Wirklichkeit hatte die Veranstaltung mit einem
Kommerse im landläufigen Sinne ungefähr so viel Aehn-
lichkeit wie ein Dudelsack mit einem Sinfonieorchester .
Brachte der Abend doch Darbietungen , deren künstlerischer
Wert alle Erwartungen übertraf . Weihevolle Stimmung
senkte sich auf die Tausende , als das Blüthner -Orchester
unter Leitung des Herrn Fried die kraft- und seelenvollen
Weisen der dritten Leonoren -Ouverture Beethovens er¬
tönen ließ . Hierauf sangen die Thiloschen Chöre „Das
heilige Feuer " von Uthmann mit Orchesterbegleitung , wo-

( bei freilich der vokale Teil durch die Wucht des instrumen -
! talen etwas niedergedrückt wurde . Ein von Ludwig Lessen
■gedichteter Prolog zur Begrüßung des Preußentages
>wurde von Herrn v . Winterstein vom Deutschen Theater
! meisterhaft gesprochen. Der Zeiten Ernst , des Volkes Not ,
Kampsesmut und Freiheitstrotz tönten aus den Versen.

Und nun kam der Glanzpunkt des ganzen Abends :
Richard Dehmels „Erntelied " in Chorgesang und mit Or¬
chesterbegleitung . Die wunderbar tiefe und doch so plastisch
klare Dichtung hat in der Vertonung des Herrn Fried

; etne mindestens gleichwertige musikalische Interpretation
' gefunden . Halmesrauschen und Sensenklang , das Schro¬
ten und dumpfe Dröhnen des Mühlganges , all das klingt
wuchtig aus Chor und Orchester heraus ; dazwischen gellt
der schrille Schrei der Not , den markige Töne des Arbeits¬
trotzes ablösen , bis das Sturmesbrausen des Erntesieges
in stolzen Jubelakkorden ausklingt . Es war zum ersten
Male , daß diese grandiöse Tondichtung in solcher vokalen
und instrumentalen Besetzung unter Leitung des Kom¬
ponisten selbst der Arbeiterschaft zu Gehör kam . Und die
Wirkung war gewaltig : in atemlosen Schweigen lauschten
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►— Die Einführung der Krankenunterftühung in den Winter -
morraten habe auf dem konsiituierenden Verbandstag in Leip¬
zig starken Widerspruch gefunden . Heute könne aber konsta¬
tiert werden, daß die Befürchtungen jener Kollegen nicht einge¬
troffen seien. — Der Redner bespricht nun kurz die Lohn -
bewegungen in den Jahren 1911/12 , von denen wir bereits
im Vorbericht ein ziffernmäßiges Bild gaben, und schilderte
dann , wie die Gerichte versuchen , Zlveigvereine des VervanveS
als politische Vereine zu erklären . Trotz aller Schikane schreite
der Verband aber immer weiter vorwärts . — Behrendt ging
dann auf den Bauarbeiter schütz ein, der noch sehr un¬
genügend sei . Bon 73 492 im Jahre 1810 bei 18 BauberusSge-
noffenschaften angemeldeten Unfällen hätten 18 407 Mt 1060
tödtlich Verletzten entschädigt werden muffen. Diese Zahlen
zeigten, wie notwendig ein größerer Schutz von Leben und Ge¬
sundheit für die Bauarbeiter wäre . — Am Schluffe seiner Aus¬
führungen wandte sich Redner scharf gegen Ausführungen im
schriftlichen Bericht des Ausschusses . Tort wird gesagt, datz der
Vorstand heute —' im Gegensatz zu früher —- wichtige Fragen
allein erledige. ohne sich vorher mit dem Ausschutz zu verstän¬
digen ; dieser werde vor fertige Tatsachen gestellt. Der Aus¬
schuß gewinne den Eindruck, als wenn an den leitenden Stei¬
fen eine gewisse Autokratie sich bemerkbar macht .

Behrendt betonte den Vorwürfen gegenüber, die Funktio¬
nen des AusschuffcS feien klar und deutlich im Statut vorgc -
zcichnet . Der Borstaud . sehe den Ausschuß nicht als gleichbe¬
rechtigte , nebenstehende Körperschaft an , sonderen als eine Kör¬
perschaft, die über ihm steht . Der Vorstand habe dem Ausschuß
in allen Fragen Rede und Antwort zu stehen , wenn dieser an
an ihn herantrete . Der Vorstand wolle aber , datz der Aus¬
schuß unabhängig von dem bleibe, was der Vorstand tue . Wenn
der Ausschuß zusammen mit dem Vorstand über einzelne Fra¬
gen beschließe , dann könne er kein unparteiischer Richter über
den Vorstand mehr sein . Mit seinem Verlangen gehe der Aus¬
schuß über seine statutarischen Rechte hinaus . Behrendt schließt ,
der -Vorstand glaube , die Interessen des Verbandes in der De-
richtszeit gut gewahrt zu haben . (Beifall .)

Den Kassenbericht gibt Kober - Hamburg , der die
Filianzverhältniffe des Verbandes ausführlich erläutert . Die
wichtigsten Zahlen aus diesem Bericht haben wir bereits tm
Vorbericht gegeben. An der .Spitze der Ausgaben steht die Kran -
kenunterstühung . Das Vermögen des Verbandes beträgt über
12 Millionen . Er sei finanziell gerüstet und könne mit Ruhe
kommenden Kämpfen entgegen sehen .

Rach dem Bericht der Revisoren , den Marks -
Hamüurg ab, sind Kaffe und Bücher in bester Ordnung ge¬
funden worden. Die Revisoren beanttagen , dem Gesamtvor¬
stand Entlastung zu erteilen .

Den Bericht der Redaktion des „Grundstein " er¬
stattet W i u n i g . Hamburg , der den Unterschied zwischen dem
Gewerkschaftsblatt und den Tagesgeitungen präzisiert und seine
Aufgaben kennzeichnet . Die Redaktion des Gewerkschaftsor¬
gans stehe bei ihrer Tätigkeit immer vor praktischen Auf¬
gaben, wobei man die Gebote der Taktik berücksichtigen müsse.
TaS bringe mit sich daß die Redakttonsarbeit nicht immer den
ungeteilten Beifall der Kollegen findet . Die Redaktion glauvc
aber , ihrer Aufgabe gerecht geworden zu sein. Sie habe sich
nach Kräften angestrengt , den guten Namen , den der „ Grund¬
stein" seit Jahrzehnten im deutschen Gewerkschaftsieden
habe , zu wahren . Die Gerichte hätten sich des „Grundsteins "
des öfteren angenommen . Neben Erteilung von Geldstrafen
versuchte man , den „Grundstein " als politisches Organ zu er¬
klären , und daraus auf den politischen Verein zu schließen .
DaS könne aber die Redaktion nicht daran hindern , den „ Grund -
stein" im alt bewährten Geiste weiter zu führen . Auch könne
keine Gewerkschaftszeitung der Politik entarten . Wenn
dadurch dem Verband Schwierigkeiten entstehen, so werde wohl
auch übch diese Feffel zerschlagen werden. — Winnig geht
hierauf aus die Anträge ein , die sich auf den „ Grundstein " de-
ziehe-n . Er bittet , einen Antrag der Gaukonferenz Frankfurt
a . M . abzulchnen , der die Herausgabe einer fachtechnischen
Beilage wünscht . Der Herausgabe ständen große Schwierigkei¬
ten entgegen , auch glaubt Redner nicht, daß -damit einem großen
Bedürfnis entsprochen würde.

Den Bericht des Ausschusses gibt- Da eh ne -
Berli -n . Der Ausschuß hatte 94 Beschwerden zu erledigen. —
Redner bespricht einzelne Besckwerden und gehr vann auf die
Differenzen des Ausschusses mit dem Vorstand ein. Die Vor-
würfe gegen den Vorstand gehen besonders dahin , -daß bet wich¬
tigen Entscheidungen der Ausschuß u-nd die Gauvorsitzenden
nicht hinzngezogen werden. Es solle den Delegierten nicht vor»
enthalten werden, daß die Vorlagen an den -VerbandStag , de.
treffend die Umgestaltung der Institutionen im Verbände , wie
auch die Einführung der Arbeitslosenunterstützung , ohne vor¬
heriges Einvernehmen mit dem Verbandsa us s-chu tz ausgearbet -
tet , vorge -legt , ja die erstere-n zum Teil gegen den Widerspruch
des Ausfchuffes und der Gauleiter an den- Verbandstag ge-
bracht worden sind. Früher sei dreS anders gewesen . — Dir
Gauvorsitzenden wolle der Vorstand künftig anstellen , dadurch
würden sie aber in gewisser Hinsicht vom Vorstand abhängig
werden . Der Ausschuß habe das Gefühl , daß einzelne Perso -
nen im Vorstand absolut ihren Willen durchsetzen wollen.

An diese Berichte schloß sich eine lebhafte Debatte , die
heute nicht mehr beendet wurde . H a e s e - Berlin wünscht mehr
Berücksichtigung der einzelnen Spezialgruppen , und im beson¬
deren, daß bei den Betonarbeitern und im Tiefbau mehr Agi¬
tation betrieben wird . Er bemängelte, daß die Betonarbelter
nicht gleich den anderen Bra -nchen zu einer Berufs -Konferenz
eingeladen wurden . — Mehr Bauarbeiberscknch im Betongc-
werbe sei unbedingt nöttg , ebenso wie eine Lohnerhöhung. Die
gesamte deutsche Bauarbettersckaft habe das dringendste In¬
teresse , bessere Lohn- und Arbeitsverhältittffe Im Betonge-
werbe zu schaffen .

B a ü d e » Kattowitz schildert die schwierigen- Verhältnisse
in Oberschlesien . Es sei notwendig, daß in Oberschlesten ein
Kollege, der deutsch und polnisch spricht , angestellt wird .

-H aas e - Hamburg kritisiert , daß der Vorstand alle Ehren¬
mitgliedschaften aufgehoben hat , obwohl Bömelburg auf dem
Verbandstog in Leipzig erklärt habe, die alten Ehrenmitglied -
schäften blieben bestehen . Redner tritt sehr energisch für die
Rechte der alten Mitglieder ein.

B orgrna n n - Bremen begrüßt , -daß der Vorstand Kolle¬
gen,

' die der italienischen Sprache mächtig sind, angestellt hat.
Diese Kollegen sollten aber nicht nur in dem Gau tätig sein,
wo sie ihren Sitz haben. Die Agitation unter den italienischen
Arbeitern sei dringend nötig . — Mit der Stellungnahme des
Ausschusses gegen -den Vorstand ist Redner nicht einverstanden.
Das Recht, das der Ausschuß fordere , sei heute noch nicht ge¬
schrieben . Der Ausschuß hätte dann nicht so , wie getan , Vor¬
gehen dürfen . — In seinen weiteren Ausführungen regt Redner
au , datz Firmen , die über ganz Deutschland vertreten seien,
wie die Firma Holzmann in Frankfurt a . M . . bei Bewegungen
überall angegriffen werden, da sonst diese Firmen sehr leicht
Arbeitswillige von dem «inen Ort nach dem anderen abschieben
können.

Ziegler - Nürnberg kritisiert , daß man den Stukkateuren
-das Wahlrecht zum Verbandstag genomnken habe.

P a e p l o w - Hamburg (Vorstandsmitglied ) • wendet sich
gegen die Vorwürfe des Verbandsausschuffes . Er bestreitet ,
daß es seit dein Ausscheiden Bömelburgs im Verbände anders
geworden sei. Paeplow bittet , nun enlich über die Lücke , die das
Scheiden BS. gerissen hat , hinweg zu sehen . Man solle dem
zukünftigen Verbandsvorstand das Arbeiten nicht allzu schwer
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machen ( sehr richtig ! ) und nicht immer sagen, daS ist kein BS»
melbury . Die Geschäftsführung sei heute bei 960000 Mitglie¬
dern eine viel schwierigere als bei dem Verbände mit 180 000
Mitgliedern , nrit dem man groß geworden sei . Die Leitung tm
Bauarbeiterverbande habe Bömelburg nicht mehr führen kön-
nen» der Vorstand sei aber doch der Ansicht , daß er die Inter¬
essen des Verbandes gut gewahrt habe. —- Von - den Vorlagen
des Vorstandes an deri Bcrbandstag seien, sobald sie im Vor¬
stand ausgearbeitet waren , dein Ausschuß und den Gauvorsitzen»
den Mitteilung gemacht worden. Bevor der Vorstand die Vor¬
tage durchberaten, hätte er si «doch nicht dem Ausschuß untev -
breiten können. WaS -der AuSschußbericht über Demokratie
und Autokratie sagt, sei abwegig . Niemand wisse die Demo-
kratie besser zu schätzen, a-Is er, Redner . Heute sei eS noch nicht
so weit , daß die Gauvorsteherkonferenz dem Verband sagen
könne , bis hierher und nicht weiter . Der VerbandStag stehe
über dieser Konferenz , diesem unterbreite der Vorstand seine
Vorlagen und füge sich dessen Diktum . Der Ausschuß habe
di« Amtstätigkeit der Vorstandes , die öffentlich in Erscheinung
tritt , zu überwachen. Er habe keine Ursache , mit dem Vorstand
unzufrieden zu sein . Redner empfindet es als ein bitteres Un¬
recht , daß -der Ausschuß den Vorstand in seinem Bericht in ge¬
taner Weise abgefertigt hat . (Den Ausführungen Paeplows
folgte der Verband -Stag in größter Aufmerksamkeit, sie wurden
beifällig ausgenommen.

Nach kurzen , aber unwesentlichen- weiteren Ausführungen
zweier Redner -wurden die Verhandlungen vertagt . ES sind
noch 14 Redner zu diesem Punkte eingezeichnet.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 15. Januar .

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um ü2 Uhr.
Am Bundesra -tsttsch Staatssekretär Dr . Delbrück . Dte
zweite Lesung des Etats des

Rqichsamts des Innern
wird fortgesetzt. Zum Titel Gehalt des Staatssekretärs liegen
nunmehr neu » Resolutionen vor.

Abg. v. Gamp (Reichsp. ) bemerkt : Ich muh zuerst meine
und meiner Freunde Entrüstung über -das

Auftreten des Abgeordneten Wvttevle
aussprechen. Er hat sich unterstanden , auf französischem Boden
die R e v a n ch e g e l ü st e der dortigen Bevölkerung in einer
Weise aufzu stacheln , wie eS bis jetzt noch nie geschehen ist.
Wie das gewirkt hat , sehen- tvir ja an den dortigen Pretzstim-
men, worin dem „Abgeordneten von Colmar " der Dank dafür
ausgesprochen wird , daß er „ einen so freudigen Schauer über
die Herzen hat ergehen lassen "

. Wir müssen ganz besonders
unserem Parteifreund Dr . H o e f f e l dafür unseren Dank ans¬
sprechen , daß er die Anregung dazu gegeben hat . Herr Wetterle
mühte dock) bald selbst einsehen, daß für einen solchen Mann ,
wie er ist, im Deutschen Reichstag kein Platz ist. (Bravo rechts
und im Z e n t r u m . Die Entwicklung der elsäfsischen Verhält¬
nisse macht jedem Vaterlandsfreund ernstlich Sorge . Auf Ver¬
anlassung der Regierung wurde ja seinerzeit Elsaß -Lothringen
die Verfassung gegeben. Di « Väter des Entwurfs werden wohl
nicht viel Freude daran haben . Wir haben ven Wunsch, daß
diese Angelegenheit hier im Reichstag möglichst bald
besprochen wird , und wir bitten den Reichskanzler, uns
daS vorhandene Material möglichst bald vorzulegen.

Sodann wendet sich der Redner den allgemeinen Erörte¬
rungen zu und führt aus : Die Ansicht des Abg. Fischer, datz
unsere soziale Gesetzgebung seit dem Ausscheiden des
Grafen Pofadowsky ans dem Amte stillgestanden habe, ttifft
nicht zu. Die Sozialdemokratie sollte doch einmal ans ihre Ge¬
nossen in Frankreich wirken, daß dort die gleichen sozialen Ein¬
richtungen getroffen werden , wie sie bei uns zu finden sind .
Die Anregung des Grafen Westarp wegen eines Verbots des
Streikpostenstehens begrüßen wir . Die Entwicklung der Waren¬
häuser beansprucht unsere größte Aufmerksamkeit. Für die
Kinematographentheater müssen Gesetze geschaffen werden,
insbesondere um Kinder vor schädlichen Einflüssen zu schützen.
Vom preußischen Wahlrecht gilt dasselbe, tvas Bis¬
marck von den preußischen Angelegenheiten sagte : Sie seien
wie eine Wolljacke ; erst kratzt si« etwas , nachher fühlt man sich
aber sehr wohl darin . Mit der Vermehrung des Goldbestandes
der Reichsbank sind wir einverstanden . Notwendig ist weiter
ein Tepositengesetz. Der geplanten sozialdemokratischen VollS-
verstcherung ist die größte Aufmerksamkeit zu widmen . Es
muß ein Gegengewicht geschaffen werden. Wenn die bürgerliche
Gesellschaft durch das Vorgehen -der Sozialdemokratie aufgerüt¬
telt wird , wird auch der nichtsozial-demokratische Arbeiter einen
Segen aus der sozialdemokratischen Bewegung haben. (Beifall
rechts. )

Abg. Irl (Zentr .) : Vorweg muß ich aus die Frage Wetterle
zurückkommen . Graf Westarp hat schon gestern gesagt, datz
Wetterle nicht zum Zentrum gehört . Er ist nie¬
mals Mitglied der Zeutrumspartei im Reichstag gewesen. Aber
auch das Zentrum mißbilligt durchaus das A u s.
treten -Wetterles , sofern die Zeitungen richttg berichtet
haben. (Lcbh. Beifall links und im Zentrum . ) Das mützte
auch der Abg. Müller -Meiningen wissen . Er soll sich mit seinen
Vorwürfen lieber an Herrn Blumenthal im Elsaß wenden,
(Heiterkeit im Zentrum und rechts. ) Wann wird uns endlich
daS Wanderlager -Gesetz vorgelcgt werden ? Wann werden die
Erwägungen über das Submissionswesen abgeschlossen sein ?
Dem Handwerkerintercsie wird vielfach von der Beamtenschaft
zuwider gehandelt . Wir verlangen , daß die Arbeiter , die ar¬
beiten wollen, nicht daran gehindert werden. Damit verlangen
wir kett Ausnahmegesetz.

Die konservative Resolution gegen -das Streikposten¬
stehen dürfte schwer durchzusühren sein . Eine
Acnderung der jetzigen Verhältnisse ist aber dringend ge¬
boten . Die Beamten -Konsumvereine müßten gesetzlich e i n-
geschränkt und der § 100 der Gewerbeordnung beseitigt wer¬
den . Den Auswüchsen des Hausierhandels muß ein gesetzlicher
Riegel vorgeschoben werden . Den - Beschlüssen aus besseren Schutz
der Bauhandwerker muß Folge gegeben werden. Wir wollen
alles tun , um auch in Zukunft dem Mittelstand nach Kräften zu
helfen. (Bravo im Zentrum . )

Statssekretär Dr . Delbrück : Was die Sozialpolitik be-
ttifft , so haben die meisten Vorredner die Frage des Koa -
litionsrechts besonders erörtert . Meine Rede vom 10. De¬
zember 1912 hatte lediglich den Zweck , an Hand der Gesetz¬
gebung die geschichtliche Entwicklung unserer Gesetze und in
deren Judikatur die Grenze des Koalitionsrechts und der Gül¬
tigkeit des Reichsvereinsgesetzes sestzustellen . Ich kann nur
einschreiten, wenn es bei einzelnen Vorkommnissen sich um
grundsätzliche Abweichungen von der Ansicht der Reichsleitung
handelt . Ich habe lediglich eine Umgrenzung des Koalitions -
rechts und des Vereinsgesetzes vorgenommen ; daher ist es auch
unzutreffend , wenn der Stög. -Fischer mir vorwirft , daß meine
Ausführungen znm Koalitionsrecht eine Verminderung -des
Kcalitionsrechts -bedeuteten. Auch hinsichtlich der Gewerk¬
schafts - Enzyklika habe ich an meiner Rede vom 10. De¬
zember vorigen Jahres rnchtS zu ändern oder in Abrede zu
stellen. Bezüglich der mit der Kurie gepflogenen Verhandlungen
genügt es zu sagen, daß wir in dem Gewerkschaftsstreit vermit¬
telnd eingegriffen und in Rom zugunsten der inter¬
konfessionellen Gewerkschaften gewirkt haben
und daß die Kurie den Willen hat , den katholischen Ar¬
beitern den Beitritt zu den Gewerkschaften nicht
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zu beschränken . Damit ist da» Fortbestehen der Gewerk . -
schäften gesichert. Mit dem Koalitionsrecht hängt dte Frage de»

Schutze » der Arbeitswilligen
eng zusammen. Ich stckhe noch auf demselben Standpunkt , wirin dem vergangenen Jahre , desgleichen die beteiligte» übrigenRessorts und der Reichskanzler. Ein Verbot des Streik .
postenstehenS sehe ich als ein untaugliches Mittel '
zur Bekämpfung des UebelS an . Der TerroriSmnL , der die Ar.
beitswilligen und ihre Angehörigen bedroht, wird nur zum ge. '
ringsten Teil von den Streikposten auSgeubt . Eine völlige B».
seitiaung der Belästigungen der Arbeitswilligen ist nur möglich
durch eine neue systematische Aenderung unserer be .
stehenden gesetzlichen Bestimmungen , au deren
Abänderung wir ;etzt sind . (Hört , hört ! bei den Goztaldeuw,kraten. ) Um Ausschrenungen der Streikposten urch AuSschrei .
tungen bei Gelegenheit eines Streiks zu begegnen, genügen die
jetzigen Gesetzesbestimmungen. Die Ausschreitungen im
Ruhrr vier wären auch vorgrkommen und zur geruhtlicherVerhandlung gezogen worden , — wenn wir ein Verbot des
Streikpostenstehens gehabt -hätten . In den meisten dieser FAle
.handelt es sich um Ausschreitungen Streikender gegen Arbeits¬
willige, während nur eine geringe Zahl von Sttaftaten Arbeit»,
williger zur Kenntnis des Gerichts gekommen ist. (Lachen beiden Sozialdemokraten ) . Ein großer Teil der Vernrteiluugen
richtet -sich gegen Jugendliche und Frauen , die sicherlich nicht als
Streikposten aufgestellt waren .

Eine generelle Regelung des Binnenschiffahrts -
Getverbes ist wegen der völligen Verschiedenheitdes Betriebs
aus den Strömen nicht möglich . Auch hinsichtlich der Schwer-
Eisen-Jndusttie sind uns Vorwürfe nicht zu machen . Die Ein¬
schränkung der Arbeitszeit , die Schaffung fester Erholungs¬
pausen, die Beseitigung von Ueberarbeit Witt) angestrebt . Mehrals 10 Stunden Arbeitszeit soll nicht zulässig sein . Das sind
bessere Verhältnisse als im ganzen Ausland . Ein gewisser Ruhe¬
punkt in der Sozialpolitik ist doch angesichts der großen Erwei¬
terung der Sozialgesetze im letzten Jahr erklärlich. Vorläufig
sind wir zu einem gewissen Abschluß gekommen . Deutschland
steht hinsichtlich seiner sozialen Fürsorge noch immer an der
Spitze der Nationen . Die Sozialdemokratie hat keinen Anlaß ,
sich über das Maß unserer Sozialpolitik zu beklagen . Sie er¬
schwert nur die Arbeit , wenn sie das Ideal im Ausland suchtund dieses auf Kosten des Vaterlandes lobt. Zum Schluß -be¬
merkte der Staatssekretär noch : Es muß einmal festgestelltwerden , daß bei uns die Verhältnisse nicht so -sind , wie sie im
Ausland davgestellt worden sind. Im Anschluß daran muß auchdie Regierung das

Verhalten des Abgeordneten Wetterle
mit Ihnen schwer empfinden . Ich will hier in diesem
Haus keine Kritik über das Verhalten eines Mitglieds dieses
Hauses üben. Aber ich da n k e allen denen , die so ent¬
schlossen und tapfer gestern und heute ihre Abneigung gegenüber
einem derartigen Treiben ausgesprochen haben. (Lebhafter
Beifall .)

Abg . v. Graese (dtschkons . ) : Auch ich habe namens meiner
Freunde der tiefen Entrüstung über d as Auftreten
des Abgeordneten Wetterle Ausdruck zu geben . Die
Grenzen zwischen Industrie und Handwerk müssen gesetzlich
fk-stgelegt werden. Eine Vervollständigung der Sonntagsruhe
ist durchaus notwendig . Auch wir -wünschen -die Einschränkung
des Hausierhandels , sowie die Beseitigung der Nachtarbeit für
die Bäckergesellen . Soweit der Reichstag in Frage kommt ,
ist unser sozialpolitischer Fortschritt in erster Linie uns zuzu¬
schreiben . (Sehr richtig ! rechts, Lachen links .) Wir gehen un¬
seren geraden Weg, um die Mittelstandsbewegung zu fördern ,
hoffen dabei aber auch , daß das Reichsamt des Innern ein
scbncllereS Tempo einschlagca wird.

Abg . Dovrmann (Fortschr. Bpt . ) : Auch wir verurteilen
das Auftreten des Abgeordneten Wetterle ,
können aber nicht anerkennen , daß dieses etwas mit der elsaß-
lothringischen Verfassung zu tun hat . ES muß anerkannt wer¬
den , daß in Deutschland die Tätigkeit auf sozialpoliti¬
schem Gebiet äußerst rege ist. Eine Weiterverbreitung der
von den Freien Gewerkschaften ongestrebten Volksversicherung
begrüßen wir . In der Wohnungssürsorge und Wohnungsauf¬
sicht muß mehr geschehen . Mit dem Erbbaurecht können wir
einen ehrlichen Versuch machen . Mit Zwangsinnungen allein
kann dem Handwerk nickt gehclfcn werden ; man muß diesen
Organisationen auck einen lebendigen Inhalt geben.

Abg . Schwabach (natl . ) : Tie loyale Haltung der litauischen
Bevölkerung läßt es nicht berechtigt erscheinen , daß der
Sprachenparagraph auf sie angewendet werde.

Abg . Kurzawski (Pole ) : Den Polen toi cd das Vereins¬
und Versammlungsrecht unter bewußter Mißachtung des Ge¬
setzes in schamloser Weise verkümmert .

Abg . Werner (Wirtsch. Vgg . ) : Wir verlangen in einer Re¬
solution das Verbot der Schaustellungen sreinder Rassen. Ferner
fordern wir ein Gesetz zum Verbot der Anwendung nichtdeutscher
Geschäftsbezeichnungen und die Schaffung einer -chcrsten Sprach-
behörde für Behörden und Schulen . Auch wir verurteilen das
Auftreten des Abgeordneten Wetterle auf das
schärfste . Das tun aber , soweit ich unterrichtet bin , auch
seine eigenen Freunde . Hoffentlich lassen sie ein kleines
„Donnerwetterle " über ihn ergehen. (Heiterkeit.)

Abg . Müller -Meiningen (Fortschr. Vp .) : Ich habe Herrn
Wetterle nicht dem Zentrum an die Rockschöße gehängt , sondern
nur anoedeutet , daß Wetterle dem Zentrumpolitisch
am nächsten stände. (Widerspruch im Zenttum . ) In der
Mitgliederliste von 1913 ist Herr Wetterle als Mitglied der
Elsatz - Lothringi scheu Zentrumspartei ange.
sühtt . Ist diese Partei eine wesentlich andere als die
Zentrumspartei ' ? (Zuruf im Zentrum : Jawohl !) DaS
wird den Herren in Elsaß -Lothringen sehr interessant sein zu
hören.

Hierauf vertagt sich daS Haus . Morgen 1 Uhr : Fortsetzung
bezw . Weiterberatung . Schluß }{ 8 Uhr.

Gericbtszeftiing.
Schwurgericht .

3. Konkursverbrechen und -Vergehen, Beihilfe hierzu und
Meineid .

In der Nachmittagssitzung wurde das Verhör der Ange¬
klagten fortgesetzt . Der angeschuldigte Mayer ließ die Wirt¬
schaft zum „ Lamm " wieder aufbauen . Das neue Wirtshaus ,
das einen erheblichen Bauaufwand verursacht hatte , taufte er
um und nannte cs „ Rabcneck "

. Während der Bauzeit , dte sich
bis zum Spätjahr 1911 hinzog, betrieb er seine Wirtschaft in
einer im Garten des Anwesens erstellten Baracke . Im Jahre .
1913 besaß Mayer drei Häuser : Die Wirtschaft zum „Rabeneck " ,
das Haus Holzgartenstraße 4 in Pforzheim und das Haus in
der Calwerstraße zu Di -Ilweihenstein ; außerdem gehörten ihm
noch einige 'Feldyrundstückc. All diese Liegenschaften waren
ganz -erheblich mit Hypotheken belastet. Dadurch wurden die
Zahlungsverpflichtungen des Mayer große, sodah er zu Beginn
des Jahres 1912 in finanzielle Schwierigketten geriet . Die
Lage des Angeschuldigten gestaltete sich immer ungünstiger , und .
schließlich war bei- ihm der Gerichtsvollzieher kein seltener Gast. '
Es kam schließlich so weit , daß fruchtlos gepfändet wurde. Dazu
gesellten sich noch zahlreiche -Wechselproteste , da Mayer nicht
mehr imstande war , die von ihm an Zahlungsstatt auSgegeve-
nen Wechsel einzulösen . Man -darf annehmen , daß -Mayer Mitte
Mai zahlungsunfähig war . Der Konkurs mußte über kurz
oder -lang über ihn Hereinbrechen. Obwohl er dies wußte , ge»
wähtte der Angeklagte dem Weinhändler Leopold und dem
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2irie Sicherung für ihre Forderungen und verpachtete 'durch
Kartellen Vertrag die Wirtschaft zum Schein an seinen
ELaacz Vetter für 3600 Mk . In diesem Vertrage wurde eine
Liderung des Vetter von 1800 Mk . anerkannt , die herrühren

« flll§ sonntäglicher Mithilfe des Ehepaars Vetter in der
^ ti'chaft des Mayer . Diese für die genannte Arbeitsleistung

außergewöhnlich bähe Vergütung sollte in Abzug gebracht
^ Zen an dem 5501 Mk . betragenden Werte der Wirtschafts¬
seite und WirtschaftZeinricktung. die mit der Pachtübernabme
^ Vetter übergingen . In Wirklichkeit hat Vetter die Wirr -
JLh trotz des vor dem Notar abgeschloffenen Vertrags nie über-
^ imen . Er gmg nach wie vor in die Fabrik , während Mayer
2l Wirtschaft in gleicher Weise wie bisher weiter betrieb .
Sam dann der Gerichtsvollzieher mit einer Pfändung , bann
« ilden die Verträge vorgezeigt und die Gläubiger des Mayer
mutzten mit ihren gerichtlichen Vollstreckungsurteilen leer ab-

, jeden und dursten die entstandenen Gerichtskvsten bezahlen
eje Wieslocher Weinhandlung Bronner und Hauff gab sich mit

diesem Ausgang nicht zufrieden und liest da sie die Verträge
-jcht für einwandfrei hielt , Mayer zum Offenbarungseide laden.
2ur Leistung des Eides war von dem Amtsgericht Pforzheim
xermin auf 18. Juni bestimmt . Der Angeklagte erschien aber
^ t . ES muhte deshalb ein zweiter Termin , und zwar auf
x . Juni , anbcraumt werden, zu welchem er vurch einen Ge-

:ichtsvc1Izieher vorgesührt wurde . Mayer leistete den Eid und
>xsck>wor damit das von ihm vorgelegte VermögcnSzeugnis, laut
welchem er an Vetter eine Forderung von 300 Mk. hatte . Er
zlklärte diese niedere Summe damit , dah ihm Vetter nach Ab -

, Muff des Pachtvertrags für das Inventar und die Vorräte
jui Werte von 6801 Mk . neben Anrechnung der 1800 Mk . , etwa
gOO Mk . bezahlt habe. Es könne daher auch gar keine Rede
W«n sein, datz er einen Meineid geleistet habe. Dah er mit
jer Sicherungsgewährung an Mürrle und Weinhändler Leo¬
pold und der Ueberlaffung des Grundschuldbriefes an den Kauf-

, dann Leopold etwas Strafbares tue , habe er nicht gewußt. Er
bätte eben die Gläubiger befriedigt» von denen er am stärksten
bedrängt worden sei . Bezeichnend für das Verhalten des An¬
geklagten seinen Gläubigern gegenüber ist die Tatsache, dah
e am Abend des Tages , an welchem er den Offenbarurrgsew
»leistet hatte , in seiner Wirtschaft mit zwei Freunden ein
zekigelage abhielt , bei dem der Champagner m Strömen floh.

In eine sehr schlimme Beleuchtung wurden die Darlegun¬
gen des Mayer durch die Angaben des Angeschuldigten Vetter
Drückt . Dieser war im allgemeinen geständig und erklärte ,
dah er seinem Schwager Mayer nie gröhere Summen , auch nicht
,uf die Quittungen vom 9 . , 10 . und 19 . Juni 1912 bezahlt habe.

Das nachts halb 12 Uhr gefällte Urteil haben wir bereits
gestern mitgeteilt .

8 Karlsruhe , Id. Januar .
4. Totschlagsversuch.

Eine Anklage wegen Totschlagsversuchs führte den 40 Jahre
Uten Schmied Johann Michael Lang aus Trasnitz , zuletzt in
Rastatt wohnhaft , vor das Schwurgericht.

Die Verhandlung wurde von Landgerichtsdirektor O s e r
geleitet . Als Vertreter der Grohh . Staatsanwaltschaft fun¬
gierte Gerichtsaffessor Burger , Verteidiger war RechtSan-
valt Pietscher .

Der Angeklagte wurde beschuldigt, dah er den Entschluh,
einen Menschen zu töten , vorsätzlich durch Handlungen , welche
einen Anfang der Aüsführung des versuchten, aber nicht zur
Vollendung gelangten Verbrechens des Totschlags enthielten ,
betätigt, diese Tat jedoch nicht mit Ueberlegung ausgeführt hat ,
indem er am 1 . Oktober 1912 , abends zwischen 6 und 7 Uhr, in
Rastatt im Hause Fuhrmannstrahe 23 aus einer Entfernung von.
etwa zwei Schritten in Tötungsaösicht and einem Revolver
einen Kugebschuh auf die Frau CreSzentia Maier abgab, der
dieser am rechten Kieserwinkel eindrang und unmittelbar da¬
hinter wieder austrat .

In seiner Heimat erlernte der Angeklagte nach der Schul-
entlaffung das Schmiedehandwerk. Gr arbeitete dann in ver¬
schiedenen Orten Bayerns und ging 1896 auf die Wanderschaft.
In verschiedenen größeren Städten fand er Stellung . Von An¬
fang Januar 1912 arbeitete Lang in Saarbrücken in einer grö¬
heren Fabrik . Tort erlitt er einen schweren Unfall , an beut
er längere Zeit im Spital krank darniederlag . Durch den Unfall
wurde die Arbeitsfähigkeit des Angeklagten in erheblichem
Rahe beeinträchtigt , sodah ihm eine Invalidenrente von 61,75
Mark monatlich zugesprochcn wurde . Einige Jahre bevor er
sich in Saarbrücken aufhielt , war Lang vorübergehend im Jahre
1902 auch in Rastatt , wo er bei einer Familie Jmhof wohnte.
Mit der fetzt 70 Jahre alten Frau Jmhof scheint er damals
schon näher bekannt geworden zu sein. Wiederholt reiste der
Angeklagte von Saarbrücken nach Rastatt , um die Frau Jmhof ,
die inzwischen Witwe geivorden war, aufzusuchen. Zwischen
Beiden entspann sich trotz des großen Altersunterschiedes ein

- Liebesverhältnis . Dieses fand seine Erneuerung , als im Sep¬
tember vorigen Jahres der Angeschnldigte wiederum nach
Rastatt kam. Er hielt sich bei seiner Geliebten auf, die bei der
Familie Maier rm Hause Fuhrmannstrahe 33 in einem von ihr
gemieteten Zimmer wohnte. Sein häufiger Verkehr bei der
Jmhof fiel nicht nur denBewohnerndesHauses , sondern auch der
Nachbarschaft auf . Das gab Anlah zu allerlei Gerede , was die
Eheleute Maier bestimmte, dem Lang das Haus zu verbieten.
Frau Mater sah ihn am Vormittag des 30. September in vem
Zimmer der Frau Jmhof und bemerkte, dah er gerade dabei
-war , sich anzuziehen . Sie machte ihm Vorhalt über seinen aus¬
fallenden Verkehr mit der alten Frau und verwies ihm das
Haus. Am mittag des 1 . Oktober kam der Angeklagte trotzdem
wieder zu der Jmhof . Als die Eheleute Dkarcr davon Kenntnis
erhielten, liehen sie einen Schutzmann holen, der Lang aus vem
Hause wies.

Von dem Angeklagten wurde zugegeben , datz er den Schutz
-auf die Frau Maier abgegeben hat. Er erklirre ober, datz er
sich an nichts erinnern könne , da er sinnlos betrunken gewesen
sei. Von den Zeugen,der Tat wurde das nicht bestätigt . Ueber
die Ausweisung aus dem Hause der Eheleute war Lang , wie er
eturäumte , sehr erbittert . Sein ganzer Zorn yabe sich gegen
Frau Maier gerichtet, die er für die Urheberin der Ausweisung
gehalten. Totschiehen Haber er sie aber nicht wolleir . Nachdeni
Lang von dem Schutzmann aus dem Maiecichm Hause gewiesen
werden war , begab er sich in verschiedene Wirtschaften . Nach¬
mittags etwa um 3 Uhr erschien er ; n dem Geschäfte ton Nil-
lingei und kaufte sich einen Revolver mrt Munition . Er Iwtz
sty eingehend die Handhabung der Warte ze >g >-n und cntfernre
stch dann mit dem -Bemerken , dah er noch etwas tue .

" Bald
darauf ging Lang in die Wirtschaft zum ,,'Elsäher Hof" . Er
seigte dort mehreren Gästen den Revolver, wobei er die Aeutze-
nrng tat : „Drei für mich und drei für sie !" Später sagte er :
-Heute abend ist noch eine hin , das ist mein letzter Schoppen1"
Aach 6 Uhr kam der Ehemann Maier in -den „Elsäher Hof " .
Gleich darauf verlieh der Angeschuldigte die Wirtschaft und vc-
Sab sich in das Maiersche Haus , wo er die Frau Maier im Hofe
traf . Auf kurzer Entfernung gab er auf sie sofort einen Schutz
ab. Die Frau wurde am rechten -Kieferwinkel getroffen. Wäre
l>e: Schuh etwas weiter nach links gegangen , hätte er wahr¬
scheinlich die Getroffene getötet . Von der Anklage wird cmge-
>wmmen, daß Lang die Absicht gehabt hat , um sich an ihr zu
Zächen , weil sie seinen Verkehr in der Wohnung der Frau Jm »
hof nicht duldete. Eine solche Tat wäre ihm schon, zuzurrauen ,
o« er als «in jähzorniger und gewalttätiger Mensch von ver¬
schiedenen Zeugen geschildert wurde . Als Arbeiter war er stets
ein tüchtiger und fleißiger Mensch . Er trank aber gern unv
^iel. Wie schon angeführt , behauptete er, bei Begehung der Tat
stmrlos betrunken gewesen zu sein. Diese Angave^saÄ ft» ber j

Beweisaufnahme keine Bestätigung . Dpch ergab sich, dah Lang
am Abend des 1. Oktober stark angetrunken war . Die Ge-
schwornen hatten zwei Fragen zu beantworten » eine Frage
wegen Totschlagsversuchs und eine Frage nach mildernden Um¬
ständen. Beide Fragen wurden bejaht und der Angeklagte dar¬
aufhin mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis , abzüglich 8 Monaten
Untersuchungshaft , bestraft .

Hur ft« tauft.
Ettlingen.

— Sonntagsruhe im Hanbelsgewerbe . Für die Handels -
geschäfte fällt für die Zukunft die Offenhaltung der Geschäfte
an Sontagen ec . in der Morgenstunde von 8—9 Uhr weg , mit
Ausnahme der Bäcker - , Konditoren - und Zigarrenläden . Den
Handelsangestellten ist nach wie vor an den Sonn - und Feier¬
tagen hinter den Ladentischen von 11—3 Uhr Gelegenheit ge¬
boten, darüber Betrachtungen anzustellen, wie das Gebot:
„ Sechs Tage sollst du arbeiten , am siebten Tage aber ruhen ! "
in der frommen Stadt Ettlingen in die Praxis umgesetzt wird .

* Aus der Sitzung des Gemeinderats vom 10. Januar . De.
Preis für den Verlauf von Steinkohlcnteer an die Firma Nickel
und Seitz in Mannheim wird unter Abänderung des Beschlusses
vom 20. v . Mts . auf 3,70 Mk . pro 100 Kilogramm ermäßigt .
— Das Wohngebäude auf dem alten Gaswerksplatz vermietet
der Gemeinderat vom 1 . März l. Js . ab an Schreiner Gustav
Knapp hier . — Der Gemeinderat beschließt die Höhenaufnahmen
für den neuen Ortsbauplan der Firma Linkenheil in Pforz¬
heim zu deren Angebot zu übertragen ; die Mittel hierfür sowie
für den Bebauungsplan , der an den Technischen Assistenten
Langenberger beim Tiefbauamt in Jreiburg vergeben wird , sind
beim Bürgerausschuß anzufordern . — Don Kontrolleur Hen-
kenius soll das von dessen Garten an der Albstraße in die
Stratzenflucht fallende Gelände erworben und die Einfriedigung
auf Kosten der Stadt zurückversetzt werden. — Das Aufstellen
der Plakatsäulen an den hierfür bestimmten Plätzen überträgt
der Gemeinderat der Maschinenfabrik Ettlingen zu ihrem An¬
gebot. — Die Gehwege für die Straßen beim Kasernengebiet
können entsprechend dem Vorschlag des Stadtbauamts zur Aus¬
führung kommen. — Die neu projektierte Bevbindungsstratze
hinter den neuen Kasernen zwischen der Durlacher - und Karls -
ruherstrahe erhält die Bezeichnung „GutleuthauSstrahe " .

Baden-Baden.
— Stöbt . Bolksbibliothek. Wie der soeben herausgegebene

Jahresbericht der städt. Votksbibliothek zeigt, hat die Benützung
derselben auch im Jahre 1912 eine Steigerung erfahren , was
in Anbetracht des Segens , den gute Bücher verbreiten , sehr er»
freulich ist . Es sind im Jahre 1912 10 696 Bücher ausgeliehen
worden gegenüber dem Jahre 1911 ein Mehr von rurü > 1000 .
Fleißigen Gebrauch dieser Einrichtung machte nach dem Bericht
auch die Arbeiterschaft , allerdings noch nicht in dem Mähe , wie
es sein könnte und sollte. Es wird zweckmäßig sein, wenn un¬
sere Genossen noch mehr wie bisher die jungen Leute, die hier
in Arbeit sind , auf die Volksbibliothek Hinweisen , wo seit einem
halben Jahre auch der „Volksfreund " aufliegt und die jeden
Wochentag von 6—10 Uhr geöffnet ist . Die größte Zahl der
entliehenen Bücher waren Romane , Novellen und Erzählungen .
Verschwindend klein ist die Zahl der entliehenen wissenschaft¬
lichen Werke, was wohl zum guten Teil auch daran liegen wird ,
daß die Bibliothek an derartigen Werken noch sehr arm ist.
Besonders groß ist der Mangel an volkswirtschaftlicher und
sozialer Literatur , ebenso an populär naturwissenschaftlichen
Werken. Es würde sehr zur Hebung der Frequenz beitragen ,
wenn die Stadwerwaltung das Institut gerade nach dieser ©eite
besser ausgestalten würde .

— Bortrag . Der Verein „ Frauenstimmrecht " veranstaltet
am Mittwoch, 15. Januar , in Metzers Gartensaal einen Vor¬
trag über „Die Stellung der Frau zum Staat und im Staat " ,
ein Thema , das auch unsere Parteigenoffen interessieren dürfte .
Referent ist Herr Landtagsabgeordneter Muser .
Offenbürg.

* Vom Agenten Diebold. Der in Berlin wegen Unterschla¬
gung verhaftete Agent und Schuhmacher Diebold von hier soll
gestern nach Offenburg überführt lvorden sein. Bon den
10 000 Mk. sollen noch 8000 Mk . bei ihm vorgefunden worden
sein . Wie der „Ort . B .

" hört , stellt Diebold in Abrede, eine
Unterschlagung beabsichtigt zu haben ; die Reise nach Berlin
habe er lediglich in eigenen Geschäften gemacht .

Weingarten , 18 . Jan . Zwffchen Weingarten und Durlach
geriet gestern ein Auto in Brand , das bis auf das Gerippe ver¬
brannte .

Aus Durmersheim schreibt man uns : Im „Bolksfreund "
Nr . 308 vom 31 . Dezember erschien ein Bericht über «ine hier
vorgekommene Mißhandlung einer Frau von seiten eines „ un.
angenehmen Mieters "

. Da es sich hier um meine Person han¬
delt und der Bericht nicht der Wahrheit entspricht, nehme ich
Veranlassung » den Hergang kurz zu schildern . Als ich meinem
früheren Mieter Josef Maier erklärte , dah ich am Ende des
Monats ausziehen werde, da ich ein Wohnhaus , das zufällig
von der Gemeinde vergeben wird , in Pacht genommen, hatte
derselbe nichts einzuwenden . Nur sollte ich ihm einen Monat
Hauszins weiter bezahlen , da die gesetzliche Kündigung nicht
cingehalten würde . Ich erklärte , dah es mir nicht darauf an¬
käme und ich beim Umziehen den Monat bezahlen -werde. Maier
war damit zufrieden und ich glaubte von jeder weiteren Unan-
nehmlichkeit verschont zu bleiben . Am Tage des Umztehens
wurde es etwas spät und ich konnte meine Karroffeln nicht mit¬
nehmen. Es wurde mir von Herrn Maier keine Andeutung
gemacht , daß er ein Pfandrecht ausüben werde, was ja auch
nicht notwendig gewesen wäre . Ahnungslos ging ich deshalb
anderen Tags in meine alte Wohnung , um meine Kartoffeln
zu holen. Als ich nun so ungefähr 10 Körbe aus dem Keller
heraufgetragen hatte , kam Frau Maier wie eine Furie auf
mich zugestürzt, packte mich an beiden Armen nnd schrie mit
wutbebender Stimme : „So , auf vier Wochen hast du Kartof¬
feln , die anderen bleiben drunten , bis ich meine -Hausmlete
habe.

" Ich war vollständig sprachlos. Auf meine Erwiderung ,
daß ich die Miete sofort bezahlen werde und ich eine zufällig
anwesende Frau herbeirief , um Zeuge zu sein , dah ich der Frau
Maier die Miete bezahle, bekam dieselbe einen neuen- Wulan -
sall. „Was, " schrie dieselbe, „das brauche ich nicht , ich nehme
kein Geld , die Kartoffeln bleiben einfach -drunten !" Ich störte
mich weiter nicht daran , ging in den Keller, um meine Kartof,
fein vollends heraufzutragen . Als ich wieder vor der Kellertür
erschien , stemmte sich Frau Maier dagegen und verwehrte mir
den Ausgang . Ich drängte mich nun durch die Türe hindurch
und wurde wieder von der Frau am Arm festgehalten. Ich
machte nun einen Ruck» um mich loszumachen. Nun iveih ich
nicht , ist dieselbe gerne oder durch den Ruck zu Boden gefallen.
Ich hatte den. Korb mit beiden Händen und konnte die Frau
nicht ansaffen. Es lag mir auch vollständig fern , dies zu tun ,
Was die Schimpferei anbelangt , so mag vielleicht ein Worr ge¬
fallen sein, das unter diesen Umständen wohl nicht auf die Wag¬
schale gelegt werden kann. WaS das gerichtliche Nachspiel an -
belangt , so bemerke ich, dah die Grohh . Staatsanwaltschaft , bei
welcher Anklage erhoben erhoben wurde , Herrn Maier auf den
Wog der Privatklage verwies, da nach vorgenommener Unter¬
suchung kein Grund -vorliege, Anklage wegen Körperverletzung
oder fahrlässiger Körperverletzung zu erhöben .

Franz Mar -tvn .

c. Scher«, 18. Jan . I n Un tersu chuugSha ft abge -
führt wurde am Montag abend der feit etwa 8 Jahren hier
ansässige Obstgrotzhändler V . Seiler . Wie verlautet , soll
sich derselbe des Betrugs , der Urkundenfälschung und de» Falsch -
eideS schuldig gemacht haben. Ob der Verdacht begründet ist ,
wird die eirtgeleitete Untersuchung ergeben .

* Kehl» 14. Jan . Eine gröhere Anzahl der hier wohnhaften
Schirmflicker , Männer und Weiber , verübte gestern wie¬
der einmal in einer hiesigen Wirtschaft grobe Ausschrei¬
tungen . Nachdem die Gesellschaft in verschiedenen Wirt¬
schaften herumgezogen war , kam sie nachmittags etwa um 4 Uhr
in die Wirtschaft zum „Schlüssel". Nach kurzer Zeit en tspann
sich ein heftiger Wortwechsel, in deffen Verlauf der Schirm¬
flicker Ritter den Schirmflicker Hammerschmidt mit einem
Metzgermesser erstechen wollte. Durch das Dazwischen treten
mehrerer Personen wurde ein Unheil verhindert . Gleich dar¬
auf ergriff Ritter ein Bierglas und schlug eS dem Hammer-
fchmidt derart auf den Kopf, datz der Getroffene einen Echädel -
bruch erlitt . Ein rasch herbeigerufener Arzt verband den
Schwerverletzten und veranlahte seine Ueberführung in das
Straßburger Spital . Ritter ergriff gleich nach der Tat die
Flucht und konnte bis jetzt nicht verhaftet werden.

■* Illingen , 14. Jan . Kürzlich fing ein hiesiger Fischhänd¬
ler im Jllinger Altrhein eine Riesen za hl von Fischen .
Nach Schätzung werden es nicht weniger wie 35 bis 40 Zentner
gewesen sein, darunter viele Hechte und 4 Barsche.

£ 11$ ftr Staat.
* Karl - rnhe , 16. Jan.

Umfang des städtischen Fleisch- und Biehbezugs .
In welchem Umfang di« deutschen Städte von den Re-

gierungsmaßnahmen für Einfuhr von Vieh und Fleisch
aus dem Ausland Gebrauch gemacht haben, zeigt eine
Statistik , welche von der Zentralstelle des deutschen Stadte -
tages veröffentlicht wird . Darnach haben sich im ganzen
ko Städte an dem Vieh - und Fleischbezug aus dem Aus¬
land beteiligt . Hinsichtlich der Menge des bis zum 1 . De¬
zember vorigen Jahres « ingesiihrten Viehes steht die
Stadt Karlsruhe mit 2112 Doppelzentner an erster !
Stelle , hinsichtlich der Menge des eingeführten Fleisches mit 1

2789 Doppelzentner an zweiter Stelle . In der Fleischern - ,
fuhr wird Karlsruhe nur von der Stadt Berlin mit 13 439
Doppelzentner übertroffen .

Errichtung einer Kochschule .
Der Bad . Frauenverein beabsichtigt eine Kochschule !

einzurichten , in welcher volksfchulentlassene Mädchen Ge-
legenheit zur Ausbildung im Kochen erhalten , damit sie
dann eine Dienststelle als Köchin annehmen können. Jähr¬
lich sollen zwei Kurse von je 6 Monaten Dauer und für
je 12 Mädchen stattfinden und zwar für Mädchen von 17,
mindestens aber 16 Jahren an . Die Mädchen sollen Mit¬
tagessen erhalten und dafür für den Tag 22 Pfg . zahlen.
Der Stadtrat hat beschlossen , einen jährlichen Barzuschuß
in Höhe der Miete des Lokals mit 900 Mk. und der Kosten
der Lehrerin mit 1900 Mk . zu leisten . Die Teilnehmerinnen ,
an den Kursen haben sich bei der Stadtverwaltung zul
melden und dieser steht das Recht der Einweisung der <
Schülerinnen zu.

Die Maskenredoutc des Gewerkschaftskartells
am nächsten Sonntag verspricht nach den Vorbereitungen ,
die von der Leitung getroffen worden sind, einen schönen
fröhlichen Verlauf zu nehmen . Der Eintrittspreis ist so
bemessen, daß es jedermann möglich ist , daran teilzunehmen -
und einmal ein paar Stunden in frohem Freundeskreise

'

zu verbringen . Der Beginn ist auf Punkt 8 Uhr festgesetzt,
der Schluß auf 2 Uhr ; es ist also auch den Seßhaften , die
bis zum Schlüsse bleiben , noch möglich , einige Stunden sich
zur Montagsarbeit auszuruhen .

Ott » Ernst hat am Sonntag abend im Museum eine große
Sckar Verehrer um sich gesammelt und ihnen einen vergnügten
Abend bereitet . Der Dichter ist ein reifer Fünfziger von ge¬
drungener Gestalt , mit hoher Stirn und einer wohltuenden
Körperfülle . L . Thoma würde sagen : Von kernigem Fett . Das
kommt „vom geruhigen Leben "

. Diesem Glücklichen glaubt man
gern , daß er nach dem Wa -Hlspruch lebt : Ruhig , nur immer
ruhig ! Eine Devise , die leider so wenige Menschen zu der
ihren machen können. Er brachte mit klangvoller Stimme
einige Proben seines Hnmo-rs zu Gehör , und man- hatte den
Eindruck, dah diese Plaudereien durch den persönlichen Vortrag ,
verbunden mit etwas Mimik , außerordentlich gewinnen können ,
In dem Stück „O bah ich fein wäre " lieh er -seinen Witz spie¬
len mit den konventionellen Begriffen der „Feinheit " und „Un¬
feinheit "

. Seine Reflexion bemächtigt sich des Stoffe » und
sucht ihn von allen Seiten humorvoll zu beleuchten . Otto Ernst
kennt das Mittel , Wirkung beim großen Publikum zu erzielen:
Leicht plätschernde» gefällige Unterhaltung ohne anstrengende
Tiefe , ohne nevvenaufrüttelnde Probleme . „An die Zeitknicker "
und die launige Hundegeschichte „Das vierbeinige Geschenk"
ernteten reichen Beifall . Daneben bewies Ernst auch in ein
paar ernsten Gedichten seine Fähigkeit zur Behandlung seriö¬
ser Stoffe .

Großh . Hoftheater . In der am Sonntag , 19. Januar , statt¬
findenden Aufführung von Richard Wagners „Walküre" wird
Kammersänger Ejnar Forchhammer , der Heldentenor der
Wiesbadener Hofbühne , die Partie des Siegmund singen. — Die
Aufführung des Weihnachtsmärchens „Dornröschen" am Sams¬
tag , 18. Januar , beginnt um halb 5 Uhr. Von Donnerstag ,
16. Jan . , vormittags 9 Uhr , werden für diese letzte Aufführung
des Märchens keine BorverkaufSgebühreu erhoben .

Elisabeth Gutzmann — Arien - und Liederabend. Fräulein
Elisabeth Gutzmann hält , wie bereits mitgeteilt , am kommen¬
den Sonntag , 19 . Jan . , im Museumssaal ihren Arien- und
Liederabend ab . Den klastischen Liederprogrammen früherer
Jahre reiht die sympathische Sängerin diesmal ein modernes
an . Anher zwei Mozart -Arien , wovon diejenige aus dem deut¬
schen Singspiel „Zaide " hier zum erstenmale zum Vortrag ge¬
bracht wird , kommen nur Werke neuerer Komponisten zu Ge¬
hör . Delibes ist mit der reizvollen Legende aus der Oper ,
„Lakme " vertreten ; es folgen Lieder der hiesigen Komponstten
Geespacher und Loser, sowie des unlängst verstorbenen Julius
Katz und am Schluffe des Programms ist Reger und Strauh
-vertreten . Herr Professor Karle , der feinsinnige Musiker, !ocl.
cher bekanntlich bei dem letzten Brahms -Abend des hiesigen
Streichquartetts den Klavierpart bei dem Brahmsschen Quin¬
tett in mustergültiger Weise durchgeführt hatte , hat die Beglei¬
tung der Gesänge übernommen und als -Solonummer die
Senate op . 26 in As-Dur von Beethoven gewählt. Das schöne
Programm und auch die aus hoher Stufe stehende Gesangs,
kunft der Künstlerin versprechen einen recht genußreichen Abend ,
dem ein guter Besuch zu wünschen wäre . Karten bei Hugo
Kuntz Nachf . , Kaiserstrahe 114 .

Auch ein Kollege . Ueber das Verhalten des Brauers Küm »
merle in der Brauerei Schrempp haben sich seine Mitarbeiten
schon des öfteren bei der Betriebsleitung beschwert . Bt» jetzt
ist dies aber ohne besondere Wirkung geblieben. Dieser Herr



No. 18. Donnerstag , oen 16 . Januar 1913 . Sette 6.rnrscht sich im ganzen Betriebe in alles hinein , was ihn nichtsangeht , und wo er gar nichts zu suchen hat . Er beschimpft ohneallen Grund seine Mitarbeiter als „Simpel "
, „Dackel "

, „Rind¬vieh"
, „Faulenzer " usw. So hat ihn vor kurzem Herr Schremppsen. selbst in einer Betriebsabteilung betreten , wie er gerade.unter großem Geschrei über die Mitarbeiter hergefallen war .Herr Schrempp wies ihn zurecht und schickte ihn an seine Ar¬beit. Der Herr Kümmerte wartete alsdann im Nebenraumbis Herr Schrempp weg war , dann kam er wieder in diese Ab¬teilung , fing von neuem zu schreien und zu schimpfeix an undwarf sogar mit Bierfässern nach den Anwesenden. Wenn sichdann die Arbeiter darüber beschweren , versteht er es vortrefflich,sich als verfolgte Unschuld aufzuspielen . Er erfindet allerlei

Terrorismusmärchen und behauptet , daß er von den Arbeitern
systematisch unterdrückt werde. Wir müsien das als Lüge undVerleumdung bezeichnen , sogar seine gelben Gesinnungsfreundemüssen öffentlich zugeben, daß er nur mit Lug und Trug um¬gehe ! Es sollte daher doch die Betriebsleitung etwas anders
gegen einen solchen gekennzeichnetenMenschen Vorgehen , der sichsogar ohne weiteres über die Befehle des Chefs des Hauses hin¬wegseht. Oder sind die Dienste dieses Herrn für die BrauereiSchrempp unentbehrlich?

Verband der Brauerei - und Mühleaarbeiter .
Hartnäckigen Widerstand leistete gestern nachmittag einHausbursche aus Deckenpfrona einem Schutzmann, welcher ihnim Hause Marienstraße 69 wegen Bettels festnehmen wollte.Beide kamen zu Fall , wobei eine Glastürscheibe zertrümmertwurde. Plötzlich bemerkte der Schutzmann , daß er eine erheb¬liche Verletzung am rechten Handgelenk erhalten hatte . Ob ihmdie Verletzung vom Festgenounnenen beigebracht .wurde, oder obsie vom Sturz in die Scheibe herrührt , konnte noch nicht auf¬geklärt werden, der Schutzman mußte mittelst Krankenautosms städt. Krankenhaus verbracht werden. Der Hausbursche istverhaftet .

Vergnügungen unü Unrerftaltungen.
Im Kolaffeum beginnt heute Donnerstag , den 16. Jan .,ein vollständig neues Programm ; außer einem hervorragendenartistischen Teil dürften die drei iEnakter „Die G 'Schamige",ein Dialog von Neidhardt , die Komödie „Woran » Abschied"

und das „Starke Stück"
, ein Schwank von I . Herst, eine beson¬dere Anziehungskraft ausüben , zumal die Stücke gewürzt sindvon Humor und so recht in die Faschingszeit passen und dieHauptrollen vertreten sind durch die bekannten schauspielerischenKräfte „Vera Forst " und „R . v . Valberg " .

Neue; vom Lage.
Eine weitere Mordtat.

. Lrtwig, 15. Jan . Im vorigen Jahre ist zur Erntezeitjit Zelliner Lose ein altes Ehepaar Spremberg auf seinemGrundstück erschossen aufgefunden worden. Man nahmdamals Mord und Selbstmord an . Jetzt scheint auch dieserdoppelte Leichenfund seine Aufklärung zu finden. Das(Grundstück des alten Ehepaars liegt neben der Lehmann-Ziegelei , auf der zu jener Zeit ein Heinrich Groß , aliasSternickel, arbeitete . Bald nach dem Auffinden der Leichengab Sternickel seine Arbeit ans und verließ die Ziegeleiund die Gegend. Tie Staatsanwaltschaft hat sich bereits!>ie Akten über den Leichenfund zur weiteren Aufklärungein gefordert.
Frankfurt a. O>, 16 . Jan . Die Voruntersuchung gegenden Raubmörder Sternickel ist eröffnet worden. Der „Voss.Zeitung " zufolge soll sie derart beschleunigt werden, daß dieVerhandlung lvegen der Mordtat in Ortwig noch in dieserSchwurgerichtsperiode, die am 10. Februar ihren Anfangninimt , Erledigung findet.

Verletzung von Telephonistinnen .Stralsund , 16 . Jan . Auf dem Tlephonfernamt wurdengestern , wie das „Berl . Tagebl ." berichtet , zwei Beamtinnendurch die Ströme der elektrischen Ueberlandzentrale schwerverletzt . Auch eine dritte Beamtin wurde durch den Stark -
stroni getroffen, kam aber mit leichten Verletzungen davon.

LuMehlNshtt und Flugsport
Mißglückter Simplon -Flug.

Drig , 15. Jan . Der Flieger Bielovucic versuchte gesternnachmittag den Simplon zu überfliegen, mußte aber iw100 Meter Höhe wegen heftigen Windes und großer Kälte
nmkehren. Bei der Landung wurde der Apparat beschädigt ,
,
'odaß weitere Versuche für einige Tage unmöglich sind.

Der Valkun-RonfUkt.
Tie Verhandlungen der Botschafter.Berlin, 15. Jan . Heute findet in London eine neue

Sitzung der Botschaftervereinigung statt.In ihr soll über die von Deutschlands und andern Mächtenbefürworteten Mild er .» ngen des Wortlauts derGesamtnote beraten werden. Sollte man in der heutigenSitzung über diesen Punkt , zur Einigung gelangen, so dürftcn sich der Feststellung des endgültigen Textes der Ge
samtnote wohl keine weiteren Schwierigkeiten entgegenstellen .

Die Haltung des Balkanbundes .London, 15. Jan . Wenn auch die Reutertelegrammeüber eine einseitige Sprengung der Friedenskonferenz durch die Vertreter der Verbündeten jetztallgemein als u n r i ch t i g anerkannt werden, so kann man
doch die Frage aufwerfen , ob die Regierungen der Balkan¬
staaten sich nicht etwa mit dem Gedanken getragen hätten ,den Waffen st ill standzukündigen und vier Tag«
nach der Kündigung die Feindseligkeiten wieder aufzuneh¬men .

—

Hetzte ßacbricbten.
Hus der Wlablprüfungskom miMon .

Berlin , 15. Jan . Die Wahlprüfungskommission des
Reichstags beschloß, über die Wahl des Abg. v . L i e b e r t
(Reichspartei) Beweiserhebung einzuleiten.

Carifverbandlungen im ßolzgewerbe .
Berlin , 16. ,Jan . Nach längerer Pause werden heute die

Verhandlungen zwischen den Kommissionen der Arbeitgeberund Arbeitnehmer im Holzgewerbe wieder ausgenommen.Die Arbeitgeber wolle » den Arbeitern bestimmte Vorschlägeüber die Regelung der Arbeitszeit und die Lohnerhöhungvorlegen. Von der Aufnahme dieser Vorschläge wird es ab-
hängen, ob es zu einer Verständigung oder zum Streik kom¬
men wird , von dem über 50 000 Arbeiter in ganz Deutsch¬land betroffen sein würden.

Hus dem ciräffircben Landtag .
Straßburg i. E ., 15. Jan . In der heutigen Sitzung der

Zweiten Kammer begründete Unterstaatssekretär Köhlerden Etat für 1913 . Bei dem Titel Repräsentationskostendes kaiserlichen Statthalters erklärte er im Namen der
Regierung , daß sie eine Verkürzung desselben nicht für
angängig halte . Auch solle der Dispositionsfonds des kai¬
serlichen Statthalters , der im ordentlichen Etat aus 100 000
Mark — gegen früher 130 000 Mk. — herabgesetzt wurde,in der jetzigen Verwaliungsform bestehen bleiben, weil er
anerkanntermaßen gute Dienste geleistet habe . Abg . M a r tz
(Zentr .) erkannte die vorsichtige Aufstellung des Etats anund erklärte , daß bezüglich "der Repräsentationskosten fürden Statthalter das Zentrum dabei beharre, daß dieser mit
200 000 Mk. zu hoch und daß die Hälfte ^ausreichend sei.Er kündigte ferner einen Antrag des Zentrums wegen einer
neuen Bahnlinie ^ traßburg —Basel an . Der Abg . Jung(Lothringer ) schnitt die Frage 'der Moselkanalisation anund warf Preußen dabei vor, daß es , von krasser Selbst¬
sucht und von Egoismus getrieben, dem Lande eine un¬
würdige Behandlung zuteil werden lasse. Präsident Rick-
fing rief den Abgeordneten heftig erregt zur Ordnung . Als
dieser erneut Preußen angriff , kündigte der Präsident einenweiteren Ordnungsruf in energischer Form an , woraufder Abgeordnete seine Aeußerungen zurücknahm. Der Ver¬treter der Sozialdemokratie , Fuchs , erklärte , daß seine
Partei den gesamten Etat ablehnen werbe, mit der Begrün¬dung , daß die Regierung die großen Forderungen der
Sozialpolitik so wenig berücksichtigt habe.— Nächste Sitzung
morgen.
Der repubUhamcbe Kandidat für die präfl -

dcntfcbaft . pams oder poincare ?
Paris , 15. Jan . Zu der heutigen Vollversamm -

lung der Parteien der Linken zwecks Vorwahl des

republikanischen Kandidaten waren erschien«,633 Mitglieder dieser Parteien von 750. Der erste Wahl,gang war um 4 Uhr beendet . Das Ergebnis wurdet5 Uhr verkündet. Poincare erhielt 180 Stimmen , Pan»174, Dubost 107, Deschanel 83 , Ribot 52. Der RestStimmen ist zersplittert . Diese Abstimmung kennzeichnetsich zunächst darin , daß die Radikalen chren eigenen Kau.didaten aufgestellt haben und Ribot schon jetzt als aus .geschaltet gilt . — Es wird zu einem zweiten Wahl.'gang geschritten . Die Parteigruppen beraten augenblicklichüber das Ergebnis im Hinblick auf den zweiten Wahlgang .Dubost ist bereit, zu verzichten , wenn auch Deschanel der»zichtet . Dann würde die Entscheidung zwischen Poincareund Pams stehen . Ob Deschanel verzichtet , ist zur Stund«noch zweifelhaft. — Später . Es wird bekannt, daß Dubostauf seine Kandidatur zugunsten von Pams verzichtethat . Beim Verlassen des Beratungszimmers bringen Ü®,die Radikalen deshalb Huldigungen dar . Deschanel ist ge.neigt , wie man sagt, zu verzichten , um für irgend eine K«didatur Partei zu ergreifen . Der zweite Wahlgang begingRibot hat amtlich mitteilen lassen, daß er seine Kandl-datur für den zweiten Wahlgang der republikanischenBost.'Versammlung zurückziehe , dagegen sich für den Nati».nalkongreß volle Freiheit des Handelns Vorbehalte . Derzweite Wahlgang wird um 7 Uhr geschloffen und das Er-gebnis gegen 8 Uhr bekannt gegeben . Pams 283 , P oi »,care 272 Stimmen , der Rest war zersplittert .
Zur polltlfcben Lage In Spanien .

Madrid , 15. Jan . Im Verlaufe seiner Unterrekmngmit dem republikanischen Führer Azcarate sprach sichder König lebhaft für die Einführung einer Altersversiche¬rung , sowie dafür aus , daß bei den Wahlen strengste Auf¬richtigkeit beobachtet werde. Ferner bekannte sich der Königzu einer weitgehenden religiösen Toleranz und zu ein«Regelung des Schulunterrichts in liberalem Sinne . Azca-rate riet dem König, die Führer der antidynastischen Par -teien zu befragen . Er ist überzeugt , daß es den Liberalen
jetzt möglich sein werde, ihr Programm in weitgehendstemSinne zu verwirklichen. '

Die liberalen Blätter glauben , daß Spanien artet
Restauration entgegengehe . Sie rakn denLiberalen , dem Beispiel des Köengs zu folgen. Die repu-
blikanischen Zeitungen sehen die Politik Mauras für ewigabgetan an . Die rechts st ehen den Blätter fordern die
Katholiken auf , sich auf einen demnächstigen Krieg gegen!die äußerste Linke vorzubereiten. ,

Qlasserstand des Rheins .
Schusterinsel 1 .12 m, gest. 7cra, Kehl 2.06m , gef. Sem ,Maxau 3.61 m, gef. 8 cm, Mannheim 2.87 m, gef. 6 cm.

Verelnsanzelger .
Durlach. (Deutscher Holzarbeiter !,erband .) Kommenden Sonn ,

tag , am 19. i>. M . , findet mittags 2 Uhr im Lokal zum
„Darmstädter Hof" unsere Generalversammlung statt,wozu sämtliche Kollegen freundlichst eingeladen werden.Die aus der Bibliothek entliehenen Bücher find mttz».
bringen . 47122 . Die Ortsverwaltung .Aue bei Durlach . (Soz . Verein .) Samstag , 18. ds . Mts .,abends 149 Uhr , findet im Gasthaus zur „Blume " Wahl¬
vereinsversammlung statt , wozu die Genoffen ersucht wer»
den , vollzählig zu erscheinen und hofft auf zahlreichen
Besuch 4699 Der Vorstand.Weingarten . (Sozialdem . Verein .) SamStag , 18 . d . M . , abends6 Uhr, im Lokal Vortrag des Genossen Abele über „So¬
zialdemokratie und Religion "

. Hierzu sind Volksfreund¬leser und Parteigenoffen eingeladen.
Durmersheim . (Soz . jWahwerein .) Sonntag , 19 . Jan ., nachm,1 Uhr, im Gasthaus z. „Kreuz" ordentliche Generalver»

isammluny. Tagesordnung : Geschäfts- und Kaffenbericht ,sowie Neuwahl des Gesamtvorstandes und Verschiedener.Da die Tagesordnung eine sehr wichtige ist und der Ber-
sammlungsbesuch in letzter Zeit sehr viel zu wünsche«
übrig ließ , so ist es Pflicht der Parteigenossen , in dieserVersammlung pünktlich und vollzählig zu erscheinen . Auch
Volksfreundleser sind hierzu freundlichst eingeladen. 4731

Oberkirch . (Soz . Verein .) Sonntag , 19. Januar , nachmittags3 Uhr außerordentliche Generalversammlung im Gasthauszum „ Pflug " . Es ist Pflicht eines jeden Parteigenossen zuerscheinen. 4730

in allen Abteilungen.
Unseren Neubau wollen wir möglichst mit nur neuen Waren

^ t f • i - v •eröffnen . Um nun mit alten Waren -Beständen zu räumen , ^ | | p | *1 / \ r % f 1 I | Q * p lj | * p | gp▼erkaufen wir dieselben nach beendeter Inventur " LR R R R 111 11 . 1 . 1 W R R R w 1Ö W RRe

Besondere Angebote :

Damen- Konfektion
,

' ' '

, Strümpfe und Socken
.

4717

HERMA TI ETZ
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W. Fütterer II, Gaggena « .

Karlsruhe i. B ., Kaiserstrasse 143/145. 4720

Waldstr. 16/18 GolOSSeiWI Telephon 1938
Spielplan für die Zeit vom 16. bis inkl . 31. Januar 1913 :

„Der Schlager der Saison “ : Die G ’schamige , ein Dialog
m dem bekannten Bilde v. F. v. Reznicek , verfasst v. A . Neidhardt ,
in den Hauptrollen : Vera Forst , R. v. Valberg. Ferner vorher
vom 16 .—23. Januar : „ Wotans Abschied “ , Komödie in 1 Akt ,
vom 24.—31. Januar : „ Das starke Stück “ , Schwank in 1 Akt ,
sowie der hervorragende artistische Teil : Max Henky , Mala-
briste modern und parforce , John Armand , internationaler
Mimiker, Barb B ’Erry in ihren amerikan . Tanz - Neuheiten,The 3 Jahns , in ihren phänomenalen Balance - Evolutionen ,
Raffayettes , akrobatische Hunde, ein Wunder der Dressur ,
Lichtspiele, hervorragende Neuheiten. — Samstag , den
18. Januar , abends 8 Uhr , Vorstellung , Sonntag , den 19 . Jan . ,Wel Vorstellungen , nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr. 4708

Während unsermInventurausverkauf
sind die Preise fflr sämtliche Sorten

Schuh-Waren
bedeutend zurfiekgesetzt .

Winter-Schüttwaren
um damit vollständig zu räumen , bis

>°/0 im Preise ermässigt .

Schuhhaus „Hansa“

Schluss des

Saisonausverkaufs
in drei Tagen.

Beste and Bestbestände

Seslmgierkn K «de»I».
Die heutige Probe fällt au«

Hingegen Zusammenkunft
pünktlich 8V. Uhr zu besonderem
Zweck im frühere » Küllen -
berger . Vollzähliges Erscheinen
unerläßlich. 4732

Der Vorstand .

in BI ei der - und Blusenstoffen
Kinderkleider, Unterröcke ,
Wollwaren und Trikotagen,
um vollst . zu räumen ein grosser Teil

unter Ankaufspreis herabgesetzt .

Circa IOO Stück

Herren -Nachthemden
bessere Qualitäten

Serie I A . T5 Serie II 3 . 80 Serie HI 3 »25

Ein Posten weisse

Herren - Oberhemden
mit Falten und Piqu6-Einsätz*n

Stück von 2 . 55 bis 3 . 50

Doppelte Marken oder 10% in bar.

Kä Jakob LöweKarlsruhe , Telefon 1627 4718

kindkrmg » ,
billig zu verkaufen. Lutsen -'Lmstrafte 34 , Hinterh . 3. Stock .

Holländer

Rotkraut
Kopf 29 Pfg.

Französischer

Ißlunirnhofill
Kopf30^33

Llhioay-
ronrirlii

Pfund
Letztere nur in einige« !

Filialen. 468lj

[w Qm . b. H. H _

Zur Reue « Pfalz,
Vaumeisterstr « ( Bahnhofstr .)

Schlachttag !
Heute Donnerstag v. 11 Uhr
ab : Spez . Oberländer Plunzen ,
sowie feine Leber -, Grieben¬
würste n . Tchwartenmage »,
Keffelfleisch mit Kraut und
Schlachtplatte ». Sonntags
selbst gebeizteRippchen,Knöchel
und Gallert , wozu fteundlichst
einladet Earl Vetter .

Konsirmau-e»- A«!ss.
wie neu , billig abzngebe «.
Werderftr . 49 , Hth ., 4 . St ., l.

Maskenkostüm (Zigeunerin)
ist billig zu verkaufen oder zu
verleihen, auch ist eine Kmder -
bettladc mit Matratze billig
zu verkaufen .

Werderftr . 6 , Stb ., 9 . Stock.

Herrenfahrrad
mit Freilauf , ist wegen Platz¬
mangel billig abzugeben

Zu erfragen : Beiertheim ,
Gebhardstr . 68, 2. St . rechts .

b. Hüllers Schirmfabrik
K. Appenzellers Nachfolger

Inh . A. Paulick -Rowinski Uwe .
Herrenstr . 20 . Gegründet 1852. Herrenstr . 20 .

Während des 4696 I

Inventur -Ausverkaufs
auf

u . Handschuhe ) jo j
Regenschirme

III

’

/o (
auf

Sonnenschirme
färb . Regenschirme

0| Krawatten
Spazierstooke

Mitglied des Rabatt -Spar -Vereins .

10/0
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Lnfang 8 Uiu
Saalöffnuog
8 V2 Uhr.

Karlsruhe Ende
4 Uhr .

Samstag, den 25. Januar 1913, abends 8 Uhr
im grossen Saale der „ Festhalle“

“ Grosser

Masken - Ball
mit Prämiierung der schönsten und originellsten
Damen- und Herren - Kostüme und Gruppen. :: «

8 Damen -, 8 Herren - u . 3 Gruppen -Preise .
Gruppen und Einzelmasken müssen spätestens um 10 Uhr im

Ballsaale anwesend sein und müssen Gruppen aus mindestens
4 Personen bestehen.

Doppel - Orchester .

rn
Ijj

Gewerkschaftsorchester und Schüfzenkapelle
: : unter persönlicher Leitung ihrer Direktionen . : :

Eintritts-Karte 1 Mk. Für Mitglieder und deren direkte An¬
gehörige 30 Pfg.

Vorverkaufron Eintrittskarten alM.
Bollin , Werderstr. 46. Friseur L . Zimmermann , Luisenstr. 56 . Restau¬
ration „ Zum Auerhahn “ , Schützenstr . Friseur Ad . Kussmaul , Ranke¬
strasse 18 . Zigarrengeschäft L. Graf , Ecke Marien- und Augartenstrasse .
R. Pahr, Kaufmann , Kronenstr . 49 . Restauration „Zur Schrumpel “,
Durlacherstr . 81 . Hutgeschäft Zenker , Kaiserstr . 65 . Gewerkschafts¬
zentrale , Kamerstr . 13. Zigarrengeschäft Bez , Gerwigstr. 32 . Restau¬
ration „ Zur Wacht am Rhein “ , Gartenstr . 2. MusikalienhandL Fritz
Möller , Ecke Kaiser- und Waldstr. Restauration „Zur Gambrinus -
halle “, Erbprinzenstr. 80, sowie bei den Herren Sängern.

Karten für Mitglieder werden nur an der Abendkasse gegen
Vorzeigen der Legitimationskarte ausgegeben und haben Mitglieds¬
bücher keine Gültigkeit . Hierüber wird strenge Kontrolle geübt .
Kasse für Mitglieder wird um 11 Uhr geschlossen.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein Der VOTStHfld
NB . Die Abschnitte an den Karten werden beim Betreten der Ball¬

räume vom Kontrollpersonal abgetrennt und zurückbehalten . Karten ohne
Kontrollabschnitt sind ungültig . Die Kart« ist sorgfältig aufzube¬
wahren und auf Verlangen vorzuzeigen . Wer die Festhalle vor Beendi¬
gung des Balles verlässt , verliert die Berechtigung zum Wieder¬
eintritt. In besonderen Fällen werden vom Kontrollpersonal Kontroll¬
abschnitte für den Wiedereintritt ausgegeben . 4710

i I
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Colosseum-Restaurant
V '

jeden Donnerstag

BttWe IS? '""’gut
Herren »

und Frauen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt. 13

SMStrnbMML '

ß!,bkkdMe«e. S °-r?
Matratze, sowie ein Masken¬
kostüm preiswert zu verkaufen.

Werderstr . 88 . 2. St . I .

kessDA-VerviD Bruderbund
= = Karlsruhe -Mühlburg . 1 - — r

Samstag , den 25. Januar , abends 8 Uhr 33 Minuten
beginnend , im grossen Saale des „ Kühlen Krag “ :

Grosser

Maskenball
mit Prämiierung der schönsten
und originellsten Masken u

Zur Verteilung gelangen 6 Damen- und 6 Herrenpreise .
n Hierzu laden wir unsere werten Mitgliederebst Familienangehörigen sowie alle Bewohner
von „Wiid »West “ und den umliegendenBundes¬
staatenzu närrischem Beisammenseinfreundl. ein.

Herrenkarten kosten 50 Pfg - , Damenkarten
30 Pfg. und sind im Vorverkauf, sowie an der Kasse
zu haben . — Vorverkaufstellen sind : „ Palme “ ,
Lessingstrasse : „ Wacht am Rhein “ , Gartenstrasse ;
„Saalbau “, Bachstrasse ; „Hirsch“, Hardtstrasseund
bei Friseur Horn , Rheinstrasse 30 ; auch sind Ein¬
trittskarten bei den Sängern und Sängerinnen erhältlich .
4711 SF Tanzen frei . -MG 4711

Der närrische Vorstand.

4571
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von
nachm .
2 Uhr

his abends
11 Uhr ,

Sonntags tu
12 Ohr all

geöffnet.
Das Dorf

ist geheizt .

Restauration .

50 Paar getragene

Herrn- ». Dannstiefel
find billig zu verkaufen . 4709

SchuhreparalurMayer
Ziihringerstr . IS .

Spanierin ,
bill.zuverk

Karl Wilbelmstr . 40 V. rechts .

K

Geschäfts - Empfehlung .
Ich bringe hierdurch ergebenst zur Kenntnis, dass ich nach dem

Ableben meines Mannes dessen Geschäft unter der seitherigen Firma

Gustav Benzinger Nachfolger

J. Estelmann
weiterfiihren werde mit Hilfe meines ältesten Sohnes , der als Prokurist
bestellt ist .

Ich bitte das Vertrauen, welches mein sei . Mann während der
vielen Jahre seines geschäftlichen Wirkens erfahren durfte , auch auf
mich und meinen Sohn übertragen zu wollen .

Karlsruhe , Januar 1913.

Frau Marie Estelmann
geb. Kurz.

Weiterer Waggon
Holländer

Rotkraut
in schönster Ware ist eingetroffen .

Kopf. ca. 4 Pfund schwer. 26 Pfg.
Kops , ca. 3 Pfund schwer, 20 Pfg.

Bei größerer Abnahme , topf - oder zentner¬
weise, billigst . 4729 1

Bucherer
in sinnlichen Malen.

Tüchtige

KkjskWmedk
Meter u. Stemmer

werden gesucht. 4721
MschmeWsellschift

Karlsruhe
Karlsruhe , Baden.

Diwans .
Neue , bessere Diwans werd»

unter Garantie von 38 , 35 ®
40 Mk. an verkauft .
Fabrikware . R. Köhler , 2Mg
zier , Schützenstr . 25 . ^zier, Schntzeustr . » »

Tüchtige Schneiderin
von auswärts zugezogen , fertm
Costüme . Kleider, ' Blusen m»
Kinderkleiderzu billigen Preist
Fr . Möhler , Sophienstr. «
Seitenbau 4 St .
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